
V«dv'

1 5 2 b ^ ^ .

^ e l , c ^ ^ » e /v 5 e «. " e « l ^ 5 o . ^ . e . « . « k ^ «. , "



DieBühne
Zeitschrift für die Gestaltung des deutschen Theaters
mir den amtlichen Mitteilungen der Reichstheaterkammer

Inhal t : g.i.e

Veobachtet — festgehalten 513

Hans Kinkel: Die Hudenfrage in unserer Kulturpolitik . . . . 514

ffans knudsen: Neue krfalirungen auf neuer Vütine . . . . 516

Nolf llunz: lanzbüline und Vülinentanz 518

löerliard Vrückner: Die deutschen Wanderbühnen 521

fjans kriegler: liorspielscharen 522

Joachim klaioer: Ferdinand Naimund, ein Dichter des Volks-

theaters 524

Ligmund 6raf f : Von Kunst und Kitsch 526

Neue Vücher 528

Ilieater-Nachrichten 53lÜ

fimtliche Mitteilungen der Neichsttieaterkammer 532

B e z u g s b e d i n g u n g e n :

„Hie Vüline" erscheint 2 mal monatlich, am 1. und 15. Vezugspceis jährlich ein-
schließlich Zustellung 10.— NM.. vieiteljälirlich 2.50 NM. preis des einzellieftes
I1,4l1 NM. VesteUungen können in jeder Buchhandlung oder beim Verlag Neuer

Ilieaterverlag Lmbli. svostscheckkonto Verlin Nr. 07081 aufgegeben werden.

Mitteilungen für die Lchriftleitung. Manusnriptsendungen. Vesprechungsgebülii usw.

sind zu lichten an die Schriftleitung „Die vüline", Verlin M 30, Vagerischer plat, 2

sv ö, cornelius 19??1> — fille Einsendungen für den Amtlichen le i l und Idealer-

Nachrichten sind ;u richten an die Pressestelle der Neichstlieateikammer, Verlin M 62,

keitlistiaße 11 l ^5 , Varbarossa 94061. - ^ Nachdruck nur mit lluellenangabe gestattet

unter lüalirung der flutoren-Nechte.

2. Jahrg., fteft l 7
l . September 1936

Verantwortlicher
Schriftleiter:
Vr.stans Knudsen

L ^ « l.l ^ c « ^ « l . O I I ^ t > l L U l ? ( 3 , l . r ? l k t > l l I 5 7 l ? ^ 5 5 ^ 1 0 4
^ « Isl.: äammslnummsr dl) srnunliolss l)171



Weobacbtet - testgebalten
»»^rndt t lON" wird man nicht andächtig, sondern im höchsten

Bei den Proben auf der Dietrich-Lckart-Bühne ^rade verärgert wer diesen Zustand nicht kennt,
zum „Frankenburger Würfelspiel" versucht sich der ^ gehe einmal m irgendein Berliner Theater,
Regisseur für die Gruppenbewegungen den großen "H" ie Seitenplatze - und werde verruckt. Die Tur-
Men chenmassen verständlich zu machen, indem er ^ l ' cher haben hier erst nach Beginn so richtig zu
auseinandersetzt: langsam nachrücken, die Ab- ' ' 7 / ^ ^ r o c h e n werden ^
? , ' ^ / < . > , ^ ^ . . . . 6... Helles Ticht fallt herem, durch den Turspalt steht und
fperrung durchbrechen, das Tied anfangen, das Tied °„ , ^ ' ^^.,. c. ^. - >̂
.', . . ^ ,, ^ «> 7 ,, >.- ^ >̂ t^ort man, wie der Schließer noch em Programm ver-
steigern, und das alles ganz lebendig und ganz natur- « ., . . « ^ .» «, -^ ^7 - r c
! -^ ?x >. - >. ^?^. « >. kauft, und dann kommt der Herr Nachzügler auf
lich. Da wird er von emem der Mitwirkenden >. ^ ^ . -^ ^ ^ > c - >. l-^^,' ,>

/ " " ., . «<. , ^, ,< . , >c. den Zehenspitzen (ach, wie fein und vorsichtig!)
unterbrochen mit den Worten: „Jawohl, ich weiß c^-^. - ^ ^ >? l. ^ ^ .̂ /
^ ^ 1 . - l . r- ^ > ^ ^^ , " angeschlichen, sucht die Reihen rauf und runter ab,
schon: Schwerterweihe Hugenotten, wird gemacht! ^ ^- 7/^ <. .̂ <>c «-. ^ ^
' ^ < / i v , „ . rammelt an die stets vorhandenen Pfosten an, streckt
Va war denn wirklich der neue 3 t i l vollauf ver- ^ . ^ , .̂  - , , . < . . < -« l<i

^ ^ ,^ .̂ , 1 _< ^^^ , seinen Hals weit aus, zieht ihn wieder zurück usf.,
' ^ kii - ^ ^ ^ ^ ^^^^ manierlich aus. Ist der Nachzügler eine

Nachzüglerin, dann handelt es sich in der Regel um
D a s b e t r i t l t d ie A o g e n s c d l i e s s e r eine sehr gut angezogene Dame, die ihr Erscheinen

Der Intendant des Stadttheaters in Bielefeld, "uch auf diefe weise kundtut, wacker und unbeirrt
Dr. Alfred Rruchen, hat jetzt in seinem Theater eine durchschreitet ste die engen Reihen. ) a das ist nun
Tautsprecheranlage einbauen lassen, ,die immer ein- einmal om Unterschied zwischen Theater und Um-
geschaltet ist und die Aufführung in die Wandel- ^ p ' . ^ e r kann man sich 10 nach fünf entschließen
gänge des Theaters überträgt, damit die Nachzügler "m em viertel nach fünf vor der Flimmerleinwand
wenigstens auf diese weise noch den ersten Akt mit- 3 " ^ ' Dort aber mutz man sich etwas vorbereiten
hören können. I n Bielefeld gilt nämlich die höchst andachtig und pünktlich sem denn das Stuck rollt
erfreuliche Bestimmung, daß mit Beginn der vor- ' " ^ ab zwischen fünf und sieben, um dann bis neun
stellung dieTüren wirklich so fest geschlossen werden, wiederholt zu werden. Hier hat alles irgendwie seme
k.ß niemand mehr in den Theatersaal hinein- gute Ordnung! Der Himmel segne den Tag, an dem
poltern kann. I n anderen Städten, 3. B. in Berlin, H . ^ Theaterleiter m Berlm und anderswo ent-
gibt es diese Bestimmung nicht. So etwas merken gießen, das p. ^ P u b l i k u m wieder zur Punkt-
sich natürlich die notorischen Nachzügler sehr genau. ^ke i t zu erziehen, w i l l man schon nicht so grausam
Sie lassen keinen Theaterabend vorüber, ohne durch W " u"d die Nachzügler des ersten Bildes oder Aktes
ihr Zuspätkommen unangenehm aufzufallen. I n der sanZ berauben dann fcheue man wenigstens die
Regel haben Nachzügler ihre Plätze Parkett Mitte, Kosten ^ner Bielefelder 5autfprecheranlage" nicht,
und zwar sehr weit vorn. Raum ist das Ticht er- Und geht auch das nicht, dann schicke man S. M. das
loschen, der Vorhang hebt sich und im Theater- Publikum Mit Verspätung bis zur Pause zum Nach-
wum tr i t t Ruhe ein, da werden die Türen erst ein- ^nken auf den Olymp,
mal provisorisch geschlossen, denn wenige Sekunden
darauf schon werden sie wieder aufgerifsen, und zu 5I)3l?e3PLArL PCUsöNll^i)
Dutzenden kommen sie heroinspaziert, die Herren I n einem Dorf in der Nähe von Temesvar kam
Nachzügler. Nun gibt es aber auch Teute, die nicht ein Schmierendirektor auf die Idee, die über feine
Parkett Mitte haben, aber ihre Seitenplätze auch sehr Aufführung des „König Lear" empörten rumäni-
teuer und zwar selbst bezahlen. Und weil diese schen Bauern durch die Autorität des bekannten
Aevmsten nun „am Rande" sitzen müssen, haben sie Dichters Shakespeare zum Schweigen zu bringen,
obendrein noch das Vergnügen, während des indem er ihn selbst auftreten ließ. Als jedoch der den
ersten Aktes so gestört zu werden, daß ihnen jedes Shakespeare mimende Schauspieler nach Aktschluß
Lustspiel zur Tragödie werden muß. I n den ersten vor dem Vorhang erschien und sich als Dichter des
Worten des ersten Aktes pflegt der Dichter sein Dramas bekannte, wurde er angepackt und von der
Publikum in den Stoff, den man ja nicht immer wütenden Menge von der Bühne gestoßen. Die ein-
kennen muß, einzuführen. Die Zuschauer sollen schreitende Polizei hatte alle Mühe, Herrn Drama-
gespannt gemacht werden. Ja, wenn da gleich zu tiker Shakespeare, aber auch die 3ear-Spieler vor
Beginn noch fünfzig Leute nachgezockelt kommen, gröberen Zugriffen zu schützen.
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I k e t c b s k u l t u r w a l t e r D a n s D i n k e l , / l d . d. 1tt.. N e r I i n

Die 3udenkrage in unserer Kulturpolitik
vor drei Jahren hat der damalige Kommissar 3. b. v . im preußischen Kultus-

ministerium, Hans Kinkel, die Grganisation jüdischer Künstler und jüdische Vesucher
im „Jüdischen Kulturbund" veranlaßt und damit die Möglichkeit geschaffen, daß im
Rahmen dieser sich bisher immer mehr ausdehnenden Grganisation jüdische Künstler,
die das Deutsche Reich nicht verlassen haben, für jüdisches Publikum tätig sein können.
Zu dieser für die praktische Lösung der Iudenfrage in der deutschen Kulturpolitik ent-
scheidenden Tat macht der jetzige Geschäftsführer der Reichskulturkammer, Reichskultur-
ivalter Kinkel, !N. d. R., uns nachstehende Ausführungen über seine Erfahrungen:

Den Forderungen des Nationalsozialismus entsprechend, habe ich bereits im Frühsommer
1933 als Leiter des damals vom preußischen Ministerpräsidenten in Vereinbarung mit dem
preußischen Kultusminister eingesetzten Amtlichen preußischen Theater-Ausschusses die staat-
lichen und städtischen Kunstinstitute, insbesondere die Theater, von allen Vertretern der jüdischen
Rasse gesäubert. Die Sonderregelungen machten hierbei nicht einmal eins vom Hundert aus.

Wer bedenkt, in welch unglaublichem Maße in der Systemzeit gerade das damalige Theater-
leben in Deutschland jüdisch überfremdet war, kann ermessen, wie viele jüdische Künstler
zwangsläufig vor die Frage gestellt wurden, wo sie künftig Beschäftigung finden konnten. Ich
erinnere nur daran, daß allein in der Reichshauptstadt über zwei Drittel der damals bespielten
Privattheater in den Händen jüdischer Direktoren waren, daß die marxistische Kulturpolitik
jener Systemzeit der verjudung unserer Theater in jeder Weise Vorschub leistete und daß aus
all diesen und vielen ähnlichen Gründen das November-Deutschland mehr und mehr ein Asyl
jüdischer Komödianten geworden war. Kein Wunder also, daß in eben dem Maße, mit dem wir
1933 die Gntjudung unseres Kunst- und Kulturlebens begannen, die Frage gestellt wurde,
was mit all den vielen jüdischen Künstlern geschehen sollte, die nichts zur Emigration ver-
anlassen konnte, und die, zumindest vorerst, noch keine Möglichkeit zur Uebersiedlung in ein
anderes Land, vor allem nach Palästina, sahen . . .

Am 18. Ju l i 1933 konnte ich einer Anzahl bekannter jüdischer Künstler, die sich an mich
gewandt hatten, die Mitteilung machen, daß meine vorgesetzten — in kluger Voraussicht und
mit größtem Verantwortungsbewußtsein — meinem Vorschlag, eine eigene rein jüdische Kul-
turorganisation zuzulassen, zugestimmt hätten. 5o bildete sich der „Jüdische Kulturbund". Ich
bestimmte den früheren Intendanten der ehemaligen Städtischen Oper in Berlin, Dr. Singer,
zum Leiter dieser Organisation, die sich vorerst nur auf Berlin befchränkte.

Da die Zahl der aus dem deutschen Theaterdetrieb ausgeschiedenen Juden größer war als
zum Beispiel die Zahl jüdischer Musiker oder Maler, war es nur selbstverständlich, daß sich
Dr. Singer sofort daran machte, den Grundstock zu einem Theater der Juden zu legen.

Dem Jüdischen Kulturbund wurden bestimmte Auflagen gemacht, die aber nicht hindern
sollten, daß auf allen Gebieten des nachschaffenden Kunstlebens jüdische Künstler für nur
jüdisches Publikum, das ebenfalls Mitglied der gleichen Grganifation fein mußte, tätig fein
konnten. Schon zu Beginn des Winters 1935/34 fpielte — damals im Haus des früheren
Berliner Theaters — das Kulturbund-Theater. Der Spielplan konnte Gper, Operette und
Schauspiel umfassen. Namhafte Juden waren fofort hier tätig, wenn fie nicht außerhalb der
deutschen Reichsgrenzen Beschäftigung fanden oder finden wollten. Gs vergingen nur wenige
Monate, und die jüdische Kulturbewegung dehnte sich auch in anderen Großstädten des Landes
Preußen aus. Am 1. Apri l 1934 bestanden bereits etwa zwei Dutzend lebensfähige Orts-
gruppen. Vereinbarungen mit der politischen Polizei ermöglichten den Juden dann ein ruhiges
und ungestörtes Arbeiten in ihrem geschlossenen Kreis, wenn sie sich mit der Pflege ihres
Kunstlebens begnügten. I m Winter 1934/35 konnten allein in Berlin etwa 500 000 Besucher
des jüdischen Theaters, jüdischer Konzerte und Vorträge gezählt werden. Die Leitung des
Jüdischen Kulturbundes ließ nichts unversucht, um auch die Mehrzahl der wirtschaftlich gut-
gestellten Juden an ihre gewissermaßen völkische Pflicht zu erinnern, machte sie doch fehr bald
die für die Juden traurige Erfahrung, daß im wesentlichen nur jene Juden die notwendige
Kulturbundbestrebung unterstützten, die selbst nicht gerade auf Rosen gebettet waren.
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l935, am Z8. Ju l i , nach meiner Berufung in die Reichskulturkammer, erteilte mir Reichs-
minister Dr. Goebbels in der Erkenntnis von der dringenden Notwendigkeit einer zielbewußten
Lösung der entscheidenden Judenfrage den Sonderauftrag, nunmehr im gesamten deutschen
Reichsgebiet die künstlerisch und kulturell tätigen Juden zu überwachen, um auf diesem Wege
all die vielen alten bestehenden jüdischen Kulturorganifationen mitsamt dem Jüdischen Kultur-
bund in einem „Reichsverband" zusammenzufassen. 2o entwickelte sich im verlaufe des letzten
Jahres die einzige jüdifche Kulturorganisation, der „Reichsverband Jüdischer Kulturbünde",
dem heute alle Vereinigungen jüdischer Künstler und ähnliche verbände angehören. Die Füh-
rung dieses Reichsverbandes aber übernahm die ehemalige Berliner Leitung des Jüdischen
Kulturbundes, die mehr und mehr durch sogenannte politische Persönlichkeiten innerhalb der
Judenheit ergänzt wurde, nämlich durch matzgebende Persönlichkeiten der zionistischen Be-
wegung.

Was ursprünglich so manchem unverständlich, ja unnötig erschien, erwies sich mit der Zeit
auch für den ferner stehenden Deutschen als organisch: die Juden in Deutschland können in
ihrem Kreife ihr jüdisches Kulturleben, das sie zu haben vorgeben, pflegen, und die fogenannte
Programmgestaltung innerhalb der Grtsverbände des Jüdischen Kulturbundes findet folange
unsere Duldung, solange sie sich nicht um eine direkte oder indirekte Beeinflussung des deutschen
Kulturlebens und seiner Gestaltungswege kümmert. Die Juden haben bei dieser praktischen
Arbeit der letzten drei Jahre selbst erkannt, wann sie in der Musik, im Theater oder in der
Literatur auf nicht gerade Jüdisch-Völkisches zurückgreifen mußten. Sie haben hier erst die
schweren Folgen der Assimilation zu spüren bekommen, haben gesehen, wie nur ganz wenige
ihrer Dichter, Komponisten oder Theaterautoren sich auf jüdifche Probleme und jüdische Motive
beschränkt haben, ohne dabei Konzessionen an nichtjüdische Erwartungen zu machen. Diese
Fragen bewegen heute die leitenden Männer innerhalb des Reichsverbandes aufs stärkste und
haben nicht feiten größere Spannungen zwischen den einzelnen politisch-jüdifchen Richtungen,
wie Zionisten, Liberalen, Orthodoxen usw., ausgelöst. 3o groß diese Spannungen auch manches
Mal schon schienen, immer (wieder) fanden wir Nationalsozialisten selbstverständlich ein
einiges Judentum, wenn es sich um eine Vertretung ihrer sogenannten Interessen gegenüber
unserem Staate handelte oder wenn für die Judenheit irgendeine vermeintliche Gefahr im
Verzüge war.

Draußen in der Welt wollten lange Zeit nach dem 30. Januar 1933 zahlreiche Beobachter
und Kritiker des neuen Deutschland diese jüdische Kulturorganisation nicht sehen, oder sie
wollten das Ganze als ein Ablenkungsmanöver nationalsozialistischer Stellen bagatellisieren.
Grst als Zehntausend von Juden in Deutschland dem Reichsverband angehörten, dort eine
Menge namhafter Juden künstlerische Beschäftigungsmöglichkeit sand, da nahm man — je nach
dem Maß des guten Willens, das neue Deutschland so zu sehen, wie es ist — von diesen so
wichtigen Vorgängen Notiz. Man wollte es einfach nicht wahrhaben, daß im nationalsozia-
listischen Deutschland, dem man so gerne „Barbarismus" anhängen wollte, ein festes jüdisches
Theater besteht, daß jüdifche Wanderbühnen die jüdischen Gemeinden bereisen, daß jüdische
Grchester von Stadt zu Stadt fahren können, um vor ihren Raffegenofsen zu musizieren, und daß
allwöchentlich im ganzen Reichsgebiet in vielen Dutzenden von Vortragsabenden, Kleinkunst-
spielen usw. Juden die Möglichkeit haben, unter sich ihre Art und Kunst zu pflegen.

Wenn man an mich aber die Frage stellt, warum ich all diese Maßnahmen durchgeführt und
die aus dem deutfchen Kulturleben ausgeschiedenen Juden auf ihre eigene jüdifche Organisation
verwiefen habe, fo kann ich darauf mit wenigen Worten antworten: Wir wollten dem deutfchen
Volke seine Hausrechte auf dem fo entscheidenden Gebiete des Kulturlebens zurückgeben und
nicht dulden, daß Wesensfremde fein Geistes- und Kulturleben bestimmen. Heute ist der natio-
nalsozialistische staat als der organisierte Wille unseres Volkes im Besitz aller Hoheitsrechte im
kulturellen Leben. Wir verlangen strengste Anerkennung unseres deutschen volkstums und
geben nur seinen reinsten Vertretern die Möglichkeit, in unserer Heimat unsere Volksgenossen
kulturpolitisch zu führen und als Schaffende oder Neuschaffende künstlerisch zu versorgen. Für
die Träger des jüdisch-bolschewistischen Giftes ist kein Raum und keine Betätigungsmöglichkeit
innerhalb unferer deutfchen Volksgenossen gegeben. Darum haben wir die Grenze gezogen und
wachen darüber, daß kein Artfremder sie überschreitet.
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D a n s I k n u d s e n , W e r l t n

Oeue )Zrtabrungen aut neuer Wübne
Neobacdtungen und Erkenntnisse bei der probenarbeit aut der
Dietricl) - Sckart - Vüdne

I m Räume der Dietrich-Eckart-Bühne steht nicht bloß der Zuschauer vor einem völlig neuen
(Lindruck. Das, was für den Spielleiter, den Schauspieler, den Musiker, den Kostümkünstler
sich an Aufgaben bietet, ist so sehr ohne Erfahrungs-Anknüpfung, daß die neuen Ergebnisse
vor einem neuen Spielraum doch wohl wichtig genug sind, um sie in großen Zügen einmal
mitzuteilen; sie ergaben sich aus wiederholtem probenbesuch für Möllers „Frankenburger
Würfelspiel" und summieren sich aus einer Fülle von Einzelbeobachtungen. Bei den Erörte-
rungen über das „Frankenburger Würfelspiel" sind mehrfach Wendungen wie Kothurn, großes
Pathos, Maske gefallen. Was man sich etwa unter Kothurn in einem gar nicht wörtlichen
Sinne dachte, das muß natürlich hier gar nicht eine Erhöhung oder äußere Vergrößerung
werden, kann es gar nicht werden; denn das Kostüm, die Gruppenbewegung, vor allem das
Mikrophon — das ist ja der Kothurn für diefe Bühne. Der Menfch wird weder größer noch
gesteigerter durch eine Maske; sie war in der Antike wesentlich durch das Schallrohr notwendig,
durch das etwa „ertönte": per — zona. Was aber konnte oder durfte auf diefer neuen Bühne
vergrößert werden? Das, was in Ordnung und richtig ist. Alles andere wird, als Fehler, entlarvt
und wirkt katastrophal. Man hat verschiedene Wege für folche „Vergrößerung" verfucht, etwa
die Projektion mit dem Filmapparat auf Gas-Wände — und das erwies sich als Unmöglichkeit:
jede bewußte Technik wird hier enthüllt, sie hält der Natur und ihrer Größe gegenüber nicht
stand. Und so wird auch jeder falsche Ansatz, jeder salsche Ton durch das Mikrophon entlarvt.
Hier kann man nur mit letzter Echtheit und Verfeinerung wirken. Das Gefetz diefer Bühne
heißt nicht: vergrößern, es heißt: verfeinern, auf die echte Grundform zurückführen.

Man kann hier nicht „pathetisch" werden. Es war zu spüren, daß die Schauspieler, die von
verschiedenen Bühnen des Reiches zu dieser neuen Arbeit herangezogen waren, mit dem
— sagen wir — besonderen Sti l ihres Theaters, ihrer Regisseure herkamen, und es ist den
Speilleitern auf der Dietrich-Eckart-Bühne, Matthias Wieman und Dr. Werner pleister,
gelungen, sie alle zu dem besonderen Versstil der Möllerschen Dichtung zu überzeugen. Diese
Vers-Sprache Möllers, etwa mit ihren Enjambements, wurde zunächst als merkwürdiger Zwang
empfunden, so daß man z. B. die Verse

So führen wir die Klage gegen diefe
Beichtväter Kaifer Ferdinands des Zweiten

sprechen wollte: gegen diese Beichtväter, mit dem Ton auf Beichtväter, ohne Bedacht des Vers-
Endes, und erst allmählich einsah, daß gerade der Vers-Ende-Einschnitt die Wirkung (ins
pathetische) ergibt. Vers-Ende ist Vers-Ende, das darf nicht weggemogelt werden; damit der
Vers als Maß-Einheit vom Musikalischen her bestehen bleibt, damit durch die Einteilung von
der Form des Verses her die dichterische Sprache ihren höheren und erhöhten Sinn behält.
Solche Erkenntnisse (um die seit langen Jahren der verstorbene Erlanger Professor Franz Saran
in Wort und Schrift gekämpft hat) sind für den Schaufpieler wichtig. Er muß alfo hier gar
nicht etwa fchreien, um ein Pathos zu erreichen; er muß nur die Sprache bis zum letzten
Konsonanten erfühlen und fo stehen lassen. Es wird ersichtlich, daß bewußt nach diefen, durch
die Wissenschaft erarbeiteten, künstlerischen Gesetzen verfahren wurde, in dem Sinne, daß wirk-
lich Vers-Regie geleistet ist.

Neu und in den Auswirkungen erst zu schaffen war das technifche Verhältnis zum Mikro-
phon. Wenn die Sprache sitzt, ihre Konturen hat, erlebnismäßig und tonlich richtig gestaltet
ist, dann, dann erst kann man sie beliebig vergrößern; denn das Mikrophon ist kein Hohlspiegel,
sondern ein Mikroskop, wenn man einmal ein ungefähres optifches Bild wählen darf.
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Es wird die wunderbare Kameradschaftsarbeit und -Haltung der Schauspieler gewiß nicht
verletzen können, wenn man es ausspricht — zu ihrer Ehre ausspricht —, daß zunächst bei ihnen
so etwas wie eine kleine Enttäuschung da war: sür fünfzehn, zehn oder gar drei Sätze den
ganzen Schauspieler einsetzen? Aber es bedurfte nur eines vertiefteren Einblicks in die Auf-
gabe, und jeder sah, daß etwa die Entwicklung der Charaktere — und die nicht mit psycho-
logischen Differenzierungen und Nuancen gezeichneten, sondern zu Typen erhöhten Personen
sind Charaktere! — nicht mit langsamem Anlauf gegeben, sondern daß — wie bei einem
zoo-Meter-Lauf — mit dem Gin- und Ansatz gleich alles da ist; und mit dieser Erkenntnis
wuchsen Bereitschaft und Hingabe. 3o konnte die U)ahl der Schauspieler auch nicht nach bis-
herigen Erfolgsgarantien vor sich gehen, sondern die klare, in jedem Sinne ungetrübte Sprache
und ihr Ansatz waren wichtig. M i t dem alten Komödianten-Trost: „Auf den Abend wird's
fchon richtig kommen" war hier nichts zu erreichen, und es ergab sich ja, daß von den vier Vor-
stellungen auch die im Regen um nichts herabgesetzt war gegenüber den anderen.

Hinzu kommt in diesem Zusammenhange: hier gab es keinen Solospieler, höchstens einen
vormann, und die ganze Mannschaft ist getragen von einer Art sportlicher lairnezz. Deshalb
gibt es hier auch keine Möglichkeiten psychologischer Massenregie. Die Statisterie — das Wort
ist, wie ich höre, bei der Regieführung niemals benutzt worden — kann hier nicht nach Zahlen
eingeteilt und geleitet werden, fondern nach geistig geführten Einheiten, wobei eine wesentliche
Hilfe das geschulte Formationsdenken des Arbeitsdienstes war.

Ich war reichlich erstaunt über die Wendungen der Regie, wenn es hieß: „Vitte, das Dorf
Renner, das Dorf Kleinert und das Dorf Gerhard!" Ich ließ mir das erklären. Da hier
looo Menfchen zu führen waren, teilte man fie in „Dörfer" ein, die nach den Namen der an-
führenden Schauspieler benannt waren. Gelegentlich hörte man auch Formationsbezeichnungen
wie I, 62. Jedenfalls war mir schnell klar geworden, daß mit den sonst bewährten Regie-
bemerkungen wie: „Alles bis zu dem Herrn mit dem roten Schlips, bitte, zurück!" hier nichts zu
machen war. Mich interessierte die Frage, wie man überhaupt im Anfang Gliederungen in
die 1000 Mann gebracht hat. Die Regifseure haben zunächst, ohne Text und ohne Situation,
die Aufstellmöglichkeiten probiert, indem fie an einzelne kleine Gruppen mehr und mehr
Menfchen angegliedert haben. Innerhalb von zwei Stunden war der Grundriß nach diefen neuen
Erfahrungen festgelegt. Auch das ist eine Maßnahme im Sinne des „Kothurns".

Die Gliederung der Massen wurde unterstützt durch die von Rudolf Schulz-Dornburg ge-
leitete Musik Paul Höffers, die niemals „Stimmungspolster" fein durfte, fondern immer als
dramatifch-aktives Element eingefetzt wurde. Die Musik ist immer auf der Szene (nur Blas-
instrumente, so daß auch der Regen nicht beeinträchtigte!); wo sie unsichtbar bleibt, steht sie im
engen Zusammenhang mit der Szenenmusik. Und diese Musik wird erweitert in die musika-
lischen Geräusche. Etwa: Glockenläuten. An verschiedenen Stellen des Spielfeldes werden
Griginalglocken gemischt mit plattenaufnahmen, bei denen sieben verschiedene Geläute, wie
nahe, hell, laut, fern ufw., zusammengeschnitten waren.

Man erinnert sich an den Ritter, der gegen Ende erscheint und dessen Auftreten begleitet
wird von mehreren langgezogenen Tönen. Ich erkundige mich, wie das gemacht wird. Man
hat den Ton von einem Gong mit ^ Meter Durchmesser nach dem Anschlag, also im
Schwingen, im Hallraum verstärkt, dann als schwebenden, sich langsam erweiternden Ton auf-
genommen und hernach diesen Ton von der Platte abgespielt über einen hochfrequentierten
Lautsprecher gebracht, dessen Ausgang gegen die die Szene abschließende Bergwand gerichtet
ist, so daß hier der Ton nochmals vergrößert wurde. Niemand wußte, wo dieser Ton, der in die
freie Landschaft patzte, herkam.

wesentlich noch, gerade im Zusammenhang der Frage: Kothurn und Pathos, von der wir
ausgingen, ist das Kostüm, für das Ludwig Hornsteiner verantwortlich ist. Es mußte über-
dimensioniert werden, wie es besonders bei den Richtern und dem Kaiser deutlich wurde. Die
Reiter — natürlich ohne Pferde — hatten nur soweit Panzer, als das Klirren ihrer Rüstungen
eine akustische Untermalung ergeben sollte. Die übrigen hatten Vachstuchuniformen, die mit
sparsamer Beleuchtung einen eigenartigen Stahlglanz ergaben. Aber: die Summe der hoch-
ragenden, die Szene wie ein Gitter abschließenden Lanzen, das ist die Summe der Reiter.

Was dem Gast bei den Proben noch aussiel: es wurde nicht ein einziges Mal geschimpft
oder einem Unwillen derb Luft gemacht. Es war nicht nötig; denn man spürte: jeder der Mi t -
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wirkenden war mit letzter Hingabe dabei. Es fehlte ja auch alles, was sonst die „Kulifsenluft"
an — nennen wir es — Nervositäten mit sich bringt. Und es scheint mir für den Geist eines
neuen Theatergefühls bezeichnend, daß Kleister an den Arbeitsdienst eine einstündige Ansprache
hielt, in der er den jungen Leuten auseinandersetzte, worum es ging; nicht nur, worum es in
dem stück ging, sondern, was das hier heißt: diese Bühne und diese Arbeit und ihre Mi t -
wirkung und was nationalsozialistische Kunst wi l l und bedeutet und was also, Kamerad unter
Kameraden, einer den anderen sagen muß, damit e ine Mannschaft aus e i n e m Geiste schafft.

Ich hatte eine Frage noch: wo ist der souffleur? Antwort: „Nirgends, wir spielen völlig
ohne souffleur." Und was geschieht, wenn jemand stecken oder hängen bleibt? „Kommt nicht
vor; wenn aber doch, so kennt jeder einzelne jeden Vers des Werkes, und jeder könnte jedem
helfen."

Das ist nun freilich auch noch ein bestätigendes Zeugnis für das, was der Teilnehmer an
den Proben immer wieder sah, daß das Reue auch neue Lösungen und Notwendigkeiten mit
sich brachte; und es schien mir gut, daß von dem, was die Regisseure lvieman und pleister,
weil es vordem ähnliche Aufgaben noch nicht gegeben hat, hier neu haben erarbeiten müssen
und in vielfacher Mitarbeit des Dichters erarbeitet haben, einiges zur Kenntnis aller Theater-
schaffenden käme, da, über den sachlich-berufsmäßigen Wert hinaus, diese Gesamtarbeit auf der
Dietrich-Eckart-Bühne dem deutfchen schauspielerstand durchaus zur Ehre gereicht.

N o l t C u n z , R e r l i n

Tanzbülme und Wübnentanz
Ittücklcbau aut die internationalen Tanzwettspiele 1936 in Nerlin

Auf drei Bühnen der Reichshauptstadt maßen sich nebeneinander in einem ersten internatio-
nalen Tanztreffen zahlreiche Gruppen und Einzeltänzer in friedlichem, gütlichem Austausch
ihrer neuesten Kunstschöpfungen und volkstanzformen. Der glatte Ablauf diefer „Internatio-
nalen Tanzwettspiele Z936" als künstlerischer Auftakt zu den X I . Olympischen spielen erbrachte
den Beweis, daß aus dem vergleich der durch ihre geographische Lage und politische Konstella-
tion naturnotwendig verschieden gearteten Völker das beste Verständnis für ihre Eigenart
geweckt wird; mehr noch durch eine reichhaltige Bühnenfchau, wie man bei uns und anderswo
Feste begeht, Tanzfeste freudiger Erhebung zur Entspannung des Körpers und Geistes vom
Arbeitstag.

Unter dem schütz der Olympischen Komitees ergaben diese „Nationalen Tanzspiele aller
beteiligten Tänder" sonnenklar, daß der Tanz in allen Ausdrucksformen immer wieder neu den
vielgestaltigen Volkscharakter einer Nation offenbart . . . Und fo bleibt als vornehmstes Ergeb-
nis die tiefe Wahrheit dieser Betrachtung voranzusetzen, daß kaum e ine z w e i t e L e b e n s -
äu tze rung der teilnehmenden Völker vom nördlichen Europa über das Mittelmeerbecken bis
nach Indien, Australien und sprungweise hinüber nach Kanada so unverhüllt den U r g r u n d
e i n e r V o l k s s e e l e vor der Mitwelt aufleuchten läßt wie der Tanz. Gleichfam über Nacht
räumten die festlichen Austauschabende in Berlin auf praktifchem Verständigungsweg un-
zählige Meinungsverschiedenheiten aus der tvelt. Allabendlich gab es statt unfruchtbarer „Dis-
kussionen" unter den Juroren des paritätisch zusammengesetzten internationalen Schiedsgerichts
der beteiligten Staaten eine freimütige Aussprache.

Der Einladung, die vom Reichspropagandaminister, dem Präsidenten des Olympischen
Vrganisationskomitees und dem Vorsitzenden der deutschen Tanzbühne ausgegangen war, hatten
diesmal am stärksten die südlichen Länder Folge geleistet. Zum Teil mögen sie Temperaments-
gründe bewogen haben, südlichen Völkern bedeutet Tanz in jeder Form unmittelbares Lebens-
element, lvie hätten sie bei einem ersten derartigen Ländertreffen auf deutfchem Boden fehlen
dürfen!
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Aber auch in nordischen Ländern gibt es genug urwüchsige Volks- und Kunsttänze. Nur
mag man dort dem Gedanken eines Austauschs auf diesem einleuchtenden Gebiet der Völker-
aufklärung noch nicht so unmittelbar zuneigen wie im Süden. Es bleibt aber zu hoffen, daß
nach Vierjahresfrist, also bis zur nächsten Olympiade, der „Tanz der Völker und Rationen" als
vollwertige Disziplin unmittelbar in den allgemeinen Leistungswettbewerb — neben den übrigen
Kunst- und Sportdisziplinen — einbezogen wird; wenn auch bei dieser Gelegenheit ausdrücklich
betont werden muß, daß jede besondere Kunstleistung, vor allem aber der v o l k s t a n z - s t i l
und das sich daraus ergebende festliche Brauchtum einer Ration, ihre eigenen U)ertnoten besitzen,
weshalb die eine national-künstlerische Höchstleistung durchaus ebenbürtig neben der eines
anderen Landes steht; einerlei, welches Volk der Erde sie je hervorbringt.

Den schiedsrichtern der verschiedenen Länder mit gleichem Stimmrecht war zunächst das
Ziel gesetzt, die zugelassenen Tanzwerke ihrem künstlerischen Wert oder der kulturellen Bedeu-
tung entsprechend zu beurteilen. Dabei galt es, neben dem allgemeinen Gindruck den tänzerischen
Aufbau, die erwiesene Technik, die Wahl der Musikunterlage, des Kostüms wie der dekorativen
Form überhaupt und schließlich den geistigen Inhalt , seiner pantomimischen, folkloristischen
oder choreographischen Bedeutung nach, anerkennend, ablehnend oder indifferent zu beurteilen.
Es war ferner festzulegen, ob es sich bei der Einzel- oder Gruppenleistung um eine Vorführung
auf den Gebieten des klassischen oder modernen Kunsttanzes, des Rational- oder Fantasietanzes,
des ernsten, dramatischen Tanzwerks oder beispielsweise einer Tanzhumoreske handelte.

Bei der beträchtlichen Zahl von Meldungen zum V o l k s t a n z , der in den eigentlichen
Vettbewerbsbestimmungen n ich t direkt vorgesehen war, stand dem Schiedsrichterkollegium
auch eine Bewertung dieser g r u n d l e g e n d e n G r u p p e n a r b e i t bevor. Allerdings stellte
sich bald heraus, daß diese nicht für die Schaubühne berechneten Brauchtums-Abende gesondert
behandelt und kaum wertmäßig gegeneinander ausgespielt werden konnten.

Gerade der Volkstanz, aus dem sowohl der 3 a a l t a n z als gesellschaftliche Angelegenheit
wie der anspruchsvolle K u n s t t a n z hervorgehen müssen, verleiht dem Tanz der Völker und
Rationen erst die volle Vaseinsberechtigung. Die Deutschen haben in bewußter Erkenntnis
dieser Tatsache seit Jahren um bestimmte Ausdrucksformen ihrer Tanzgestaltung gerungen,
seit dem Umbruch hat eine Wiedergewinnung alter Volkstanzkultur bei uns eingesetzt, die
gestattete, den Auftakt des tänzerischen Völkertreffens durch eine n iede rdeu tsche und eine
oberdeutsche L a i e n g r u p p e bestreiten zu lassen. Der märkische Tanzkreis vollführte
unter Leitung von Erich Ianietz einen korrekt stilisierten, norddeutschen „Iäger-Reuner", einen
„bunten Achter" mit Ivalzerteil, sodann aus dem Volksgemüt gebildete Figurentänze wie
Sprungtanz, lvebertanz und einen Schwertertanz, wie ihn später auf dem Reichssportfeld bei
einem Volkstanzabend mit internationaler Beteiligung englische Studenten ähnlich zeigten. Daß
die Oberdeutschen, eine von Sepp Leitner geführte j)enzberger Volkstanzgruppe, neben dem
gravitätischen „Kronentanz" und dem sorgfältig abgeschrittenen „Mühlrad", mit Volksmusik
echter Währung, einen derb-frischen Schuhplattler nach Ueberwindung anfänglicher Schüchtern-
heit auf den Brettern der Volksbühne am Horst-U)essel-f)latz zum besten gaben, wurde auch von
dem zahlreich vertretenen Ausland beifallswillig hingenommen.

I m volkstänzerischen schlechthin wurzelten b u l g a r i s c h e B a u e r n t ä n z e der Boris-
Zonef-Gruppe, Sofia, die temperament- und geräufchvoll, taktfest in einem einzigen rhythmischen
Rauschzustand verliefen, der die Befchauer ausnahmslos anzog und fesselte, weil er aus reinster
Raturveranlagung des uns freundfchaftlich verbundenen Balkanstammes kommt.

Einen erfreulichen Einblick in ihr festliches Volkstreiben gab die freie r u m ä n i s c h e
T a n z - u n d C h o r g r u p p e mit ihren reich bestickten und lebensfroh ausgestatteten Griginal-
gewändern und Rationaltrachten, die sogar das Horst-ll)essel-Lied in musterhafter deutscher Aus-
sprache vortrug. U n g a r i s c h e S t u d e n t e n der Budapester Hochschule für Leibesübungen
vermittelten in einem überraschenden Zwischenspiel als rote Husaren zwei ungarische Männer-
tänze, einen Soldatentanz älterer Prägung und ein abgemessenes Reigenspiel ihrer Heimat. Die
kanadische Volkoff-Truppe aus Toronto blieb mehr in äußerlicher Deutung ihrer india-
nischen Legende haften, bei der Grpheus j)ate gestanden. Die Solotänzerin Sullivan hatte mit
gelungener Eskimomaske nach volksentliehener Melodie einen berechtigten Sonderbeifall. Ein
dreiteiliges Ballett nach Klängen Tschaikowskys blieb in konventionellen Anleihen aus Europa
stecken.
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I n seinem Bestreben, volkhaftes Schicksalsbekenntnis zu tanzen, kam der verband
k r o a t i s c h e r Theater-Amateure „Matica" mit der ungemein malerischen Wirkung seiner
bunten Trachten landschaftsgebundenem Brauchtum am nächsten. Trotzdem trat nicht eigentlich
das ein, was wir unter B ü h n e n w i r k s a m k e i t verstehen, sondern es verblieb der Gindruck
eines naturhast ungekünstelten Spiels der Volksgemeinschaft ohne jedes betonte Schaugepränge.
Das wurde besonders von der Einzeltänzerin Revenka perko in den Tänzen der „Braut" und des
„Klagenden Mädchens" mit sympathischer Ausdrucksklarheit unterstrichen. Der istrische
„Balun", von der Tanzgemeinde vorzugsweise im Kreis getanzt, ist ein ausgesprochen kroatischer
Äationalreigen; er erntete wie der nach historischer Ueberlieferung in leidenschaftlichem Stim-
mungswechsel durchgeführte slawonische „Rolo" mit Recht lauten Beifall.

I n der modernen verlebendigung uralten Götterkultes vertrat das ind ische Menaka-
B a l l e t t einen stark stilisierten Uebergang vom solkloristisch gebundenen Rassentanz zum
theatralischen Bewegungsschauspiel. Ihre in Berlin schon srüher gezeigte K u l t - S c h a u
gipfelt in einer unerhört sparsam gegliederten Auferstehung antiker Götterbilder, einem

, religiösen Brauchtum, das bis zu zwei Jahrtausenden zurückreichen mag. Dabei müssen die vor-
schriftsmäßigen Handbewegungen, Aopfdrehungen und Gebärden in regelmäßigem Wechsel
streng eingehalten werden. Sie sind gleichsam der ruckhaften List giftiger Dfchungelschlangen
und Urzeittiere abgelernt. Daraus wird ein S c h a u - S p i e l , das der ahnungslose Europäer
nicht immer begreift und deshalb in Zweifel zieht; wahrfcheinlich aber mit Unrecht. Was hier
interessiert, ist der Gewinn für die T a n z b ü h n e, die aus dem Fernen Osten etwas erhält, was
ihr zukommt, das feierlich-mystische Requisit, die dumpfe Rhythmik handgeschlagener Oauken-
felle und die fremdartige Klangwirkung seltsamer instrumentaler und vokaler Begleitmusik.

Dem k ü n s t l e r i s c h e n B ü h n e n t a n z waren z w e i Fest A u s f ü h r u n g e n in der
S t a a t s o p e r und im Deutschen O p e r n h a u s gewidmet. Das Ballett des j u g o -
s l a w i s c h e n Nationaltheaters in Zagreb sührte sich auf deutschem Boden mit Szenen aus
einem bewegungsstarken Tanzspiel „Das Lebkuchenherz", dessen Musik in ihrer nationalen
Klangfarbe nicht minder wie die eindrucksvollen Leistungen solistischer Art gefielen, vorteilhaft ein,
während die hier bereits früher befprochene Ballett-Pantomime „Barberina" Lizzi M a u d r i k s ,
der Leiterin des Staatsopernballetts, im Sti l eines modernisierten Tanzschauspiels mit glanz-
voller opernhafter Dekoration den festlichen Abfchluß des Theater-Abends bildete, der durch die
„Bäuerifchen Tanzszenen", ebenfalls bereits gewürdigt, mit Erika Lindner als solistischem
Angelpunkt, eingeleitet worden war. I n der Versenkung vor der Rampe leistete das philharmo-
nische Orchester, Berlin, unter Trantows Leitung hervorragende musikalische Geleit-Assistenz.
I m Deutschen Opernhaus in Eharlottenburg fanden die denkwürdigen Tanzwettspiele ZY36 in
Anwesenheit des Präsidenten der Reichstheaterkammer, Ministerialrat Dr. Sch lösser , vor
den parkettreihen des internationalen Schiedsgerichts ihren Abschluß. Ballettmeister K ö l l i n g
hatte eine drastische Tanzburleske „Stralauer Fischzug", aus altmärkischem Volksbrauchtum
um 5340, spritzig einstudiert und durch Linsatz seiner besten Solisten einen wahrhaften Possen-
schlager beigesteuert. Die von Leo Spieß geschickt zusammengesetzte Tanzmusik ist jedenfalls vom
ersten bis zum letzten Takt bühnenmäßig zu preisen. Bei prickelnder Instrumentierung vergaß
er auch die köstlich singbare Kantilene nicht, die zum ausgelassenen Gliederspiel der Altberliner
Burleskpantomime als die rechte empfindsame würze paßt. Dagegen kam das Ballett der
K ö n i g l i c h F l ä m i s c h e n O p e r zu A n t w e r p e n , das die Russin Sonja Korty straff
diszipliniert hat, in der altmeisterlich gefügten Tanzfolge Gabrielis nicht über den guten Durch-
schnitt derartiger Bewegungskunst hinaus. Einen eigenartigen Genutz für sogenannte musika-
lische Feinschmecker bot das witzig und zugleich sinnig orchestrierte Ballett „Instrumenten-
zauber" des begabten belgischen Tonsetzers Jean Francaix, das als kühner U)urf der Tanz-
gruppe bei allem stilistischen Zwiespalt in der Durchführung doch allgemein bemerkenswert
genannt werden mutz. Hendrik Diels wirkte vermittelnd als Gastdirigent am Pult der Ehar-
lottenburger Oper. Das hoffmaneske Märchen vollzieht sich im Laden eines Instrumenten-
machers, dessen meisterliche Geschöpfe menschliche Gestalt annehmen und ihm ein schicksal-
haftes Traumgeschehen vorgaukeln.

Die fünf beteiligten Volkstanzgruppen, ebenso die Laientänzer und zwei Tanzschulen aus
Ital ien und Vesterreich erhielten Urkunden und Ehrengaben. Als hervorragende „ M e i s t e r
des K u n s t t a n z e s " durften die höchsten Diplome und besondere Ehrenpreise nebst einer
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schriftlichen Bestätigung ihrer überragenden Leistung entgegennehmen: Bucinska, Dorowa,
Günther, Rölling, Rreutzberg, Maudrik, Menaka, palucca, parnell, Ramnarayan, shankar,
5lawenska, lvigman, außer weiteren Preisträgern, sämtliche Teilnehmer, die nicht dazu
zählten, erhielten ein Erinnerungsblatt und die Plakette, die auch den Mitgliedern des inter-
nationalen Schiedsgerichts für ihre mühevolle Arbeit überreicht wurde.

D r . G e r h a r d W r ü e k n e r , B e r l i n

Die deutschen Manderbüknen
Der von dem Präsidenten der Reichstheaterkammer eingesetzte Wanderbühnenausschuß be-

treut die deutschen Ivanderbühnen, deren Aufgabe es ist, denjenigen deutschen Volksgenossen
Theatervorstellungen zu vermitteln, welche nicht in den Genutz von Theateraufführungen durch
stehende Bühnen gelangen können.

Einen breiten Raum in der Arbeit des Wanderbühnenausschusses nimmt die Gestaltung der
Wanderbühnen ein, die nach Möglichkeit auf gemeinnützige Grundlage gestellt werden sollen,
um ihnen die unbedingt notwendige wirtschaftliche und finanzielle Festigkeit zu geben. Die
landschaftsmäßig verschieden gestalteten Interessen der einzelnen Gaue müssen dabei berücksichtigt
werden. M i t den zuständigen bezirklichen und örtlichen stellen des Reiches, der Länder, der
Selbstverwaltung, der Partei und ihrer Gliederungen werden sämtliche die Wanderbühnen
betreffenden Fragen im Wanderbühnenausschuß besprochen. Es ist das Bestreben dieses Aus-
schusses, dem Vertreter des Reichsministeriums für Volksaufklärung und Propaganda, des
Deutschen Gemeindetages, der Reichsamtsleitungen der R5-Kulturgemeinde, des Reichsamtes
„Feierabend", der R5-Gemeinschaft „Kraft durch Freude" sowie der Reichstheaterkammer und
der Fachschaft Bühne angehören, die Wanderbühnen künftig unter der Führung der Landes-
regierungen oder des provinzialverbandes von einem Zweckverband oder einem verein der
theaterlosen 3tädte tragen zu lassen, im Hinblick darauf, daß die Förderung der öffentlichen
Rulturpflege im Interesse der gemeindlichen Selbstverwaltung liegt.

Es gibt zurzeit in Deutschland folgende gemeinnützige Wanderbühnen:

Grenzlandtheater Tilsit Niedersächsische Landesbühne
Landestheater Alienstein Landesbühne Gsthannover
5tadttheater Elbing Westfälisches Landestheater Paderborn
Landestheater Rolberg Rheinisches 3tädtebundtheater Tleuß
Pommersche Landesbühne Rhein-Mainisches Rünstlertheater
Deutsche Landesbühne Rurhessische Landesbühne
Märkische Bühne Landestheater für Pfalz und 5aar
schlesische Landesbühne Badische Wanderbühne
Altmärkisches Landestheater 3tendal Württembergische Landesbühne
Mitteldeutsches Landestheater Bayerische Landesbühne.
Rordmark Landestheater Schleswig

Ein Teil dieser Bühnen ist erst durch die vom Wanderbühnenausschuß ergriffenen Maß-
nahmen auf gemeinnützige Grundlage gestellt worden.

I n einigen Gauen sind die nach den Richtlinien des Wanderbühnenausschusses eingeleiteten
Verhandlungen noch nicht abgeschlossen, so daß in diesem Zusammenhang die geplanten Bühnen
noch nicht aufgeführt werden können., Es ist aber damit zu rechnen, daß die Gemeinden bei
Aufstellung des neuen Etats den Wanderbühnen Rechnung tragen werden. Hinzu kommt in
einigen Gauen, daß die Abgrenzung der spielorte bei den Landes- und stadttheatern und der
künftigen Wanderbühne noch nicht restlos geklärt ist. Es sollte das Bestreben der stadttheater
sein, ihr Abstechergebiet nicht zu umfangreich zu gestalten, da sonst die Gefahr der Zersplitte-
rung der Kräfte entsteht. Der Einwand mancher Theaterleiter, möglichst viel Abstecherorte zu
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erhalten, um die Einnahmenseite des Etats zu steigern, ist nicht begründet, da in den meisten
Fällen diesen Einnahmen erhöhte Ausgaben gegenüberstehen und ein tatsächlicher Gewinn nicht
erzielt wird. Die Bespielung der Abstecherorte sollte grundsätzlich nur gelegentlich und nicht
ständig geschehen. Die Stadttheater sollten diese Grte in erster Linie den Ivanderbühnen über-
lassen, für die ein solcher Grt von weit größerer Bedeutung sein kann als für die stehenden
Bühnen.

Es hat sich nun gezeigt, daß die angeführten Ivanderbühnen zahlenmäßig das Bedürfnis
nach Theateraufführungen beim besten Willen oft nicht erfüllen konnten, vor die Frage gestellt,
ob in dem betreffenden Gau eine neue, eigene Gauwanderbühne gegründet oder der bereits
bestehenden erfolgreichen Ivanderbühne ein weiteres Ensemble angegliedert werden soll, hat
sich der Ivanderbühnenausschuß für die einheitliche Durchführung des zweiten Planes ent-
schieden, um unfruchtbare Konkurrenz und unnötige Rostensteigerung zu vermeiden.

Der auf diese Iveise durchgeführte Ausbau der Ivanderbühnen wird nicht nur dem Bedürfnis
der Volksgenossen nach Ivanderbühnen in der richtigen Iveise entsprechen, sondern er wird
vor allen Dingen für die Mitglieder der Fachschaft Bühne deshalb von so ausschlaggebender
Bedeutung sein, weil durch die Angliederung neuer Ensembles an manchen Ivanderbühnen
Arbeitsstellen für zurzeit arbeitslose Bühnenkünstler geschaffen werden können. I n diefer
Beziehung ist die Arbeit des Ivanderbühnenausschusses auch in sozialpolitischer Hinsicht von
großer Bedeutung.

Um die Ivanderbühnen noch fester zu sichern, hat aus Ivunsch des Ivanderbühnenausschusses
der Deutsche Gemeindetag die theaterlosen Städte ersucht, die Vorstellungen der Ivanderbühnen
abzunehmen, nötigenfalls eine Garantie oder einen Zuschuß bereitzustellen und durch zweck-
mäßige Vereinbarung mit den Grtsverbänden der Besucherorganisationen zur Sicherung des
Besuchs der Vorstellungen beizutragen. So wird das Ziel erreicht, daß in reibungsloser Zu-
sammenarbeit zwischen Stadtverwaltung und den Besuchergemeinden die Volksgenossen der
theaterlosen Städte die Möglichkeit des Besuchs eines guten Theaters haben.

D a n s I k r l e g l e r , 3 n t e n d a n t d e s i t t e i c d s s e n d e r s N r e s l a u

Dörspielsckaren
Führende Persönlichkeiten haben immer wieder darauf hingewiesen, daß der Rundfunk

keine Nachahmung von Bühne oder Konzertsaal, von Redaktionsstube oder gar Tonfilmatelier
sei; und mit dieser Feststellung wurden dann die verschiedensten Anregungen und Ratschläge
für eine arteigene Rundsunk-Kunst gegeben. Manche allerdings dachten sich diesen Iveg sehr
einfach und erklärten die Musik als das einzig Gegebene für den Rundfunk, obgleich gerade im
Bereich des gesprochenen Wortes die größten Möglichkeiten für die Schaffung einer arteigenen
Rundfunk-Kunst liegen.

Unermüdlich hat sich der Reichssender Breslau um diese Kunst bemüht, und auch das letzte,
große Hörspiel-Preisausschreiben ist von ihm ausgegangen, um wirkliche, eigens für den Rund-
funk geschaffene Hörspiele zu erhalten.

Alle Hörenden und Sehenden wissen um den Unterschied zwischen Mikrophon, Schaubühne
und Filmleinwand; aber die Folgerung aus dieser Erkenntnis hat sich beim Rundfunk längst
noch nicht so klar durchgesetzt, wie es die Schaffung einer arteigenen Hörkunst fordert.

Theater und Fi lm haben ihre Schau spieler, der Rundfunk hat seine H ö r spieler, vielmehr —
er sollte sie haben! Denn die „Hörspieler", die heute vor den Mikrophonen der meisten Reichs-
sender erscheinen, sind gewöhnlich Schauspieler, die man vom Theater „entleiht"; sie bringen
daher alle Angewohnheiten der Bühne mit in den Senderaum, halten den Rundfunk kaum für
„ebenbürtig", und „nehmen ihn nur mit" um des Honorars willen.

Der Reichssender Breslau ist einen anderen Iveg gegangen: seit dem Z5. August 1953
beschäftigt er eine Hörspielschar von Zwanzig Mitgliedern; aus den „Schauspielern" sind durch
den dauernden Umgang mit dem Mikrophon wirkliche „Hörspieler" geworden! . . . Und oft
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haben die Spielleiter, wenn sie für ein Hörspiel einen „Star" von der Bühne verpflichten zu
müssen glaubten, nachträglich festgestellt, daß einer unserer Hörspieler die Aufgabe viel besser
erfüllt hätte, — weil er mit Mikrophon und Senderaum viel vertrauter ist.

Was steht nun also im Wege, bei jedem unserer Reichssender eine solche Hörspielschar zu
verpflichten? . . . „Künstler darf man nicht anstellen! Sie müssen frei fein!" fagen die einen,
und „Die Hörer wollen nicht immer diefelben Stimmen hören!" wenden die anderen ein. U)ürde
jedoch jeder der zehn Reichssender zwanzig Hörspieler sest verpflichten, dann hätten wir zwei-
hundert Hörfpieler im deutfchen Rundfunk, die man — ähnlich wie beim Theater — von Spiel-
zeit zu Spielzeit untereinander austauschen könnte, um einen anregenden Wechsel von Stimmen
zu schassen. Damit wäre nicht nur zweihundert deutschen Schauspielern Arbeit und Brot
gegeben, sondern man könnte auf diese Weise auch der Abwanderung wertvoller und entwick-
lungsfähiger Künstler aus der „Provinz" in die großen Kulturzentren steuern, wo sie oft gar
nicht oder wenigstens nur selten zu Geltung und Wirkung kommen. I m übrigen wollen die
Hörer gar nicht den ständigen Wechsel der Stimmen; im Gegenteil: wenn eine wohlbekannte
Stimme einmal eine Zeitlang nicht zu hören ist, dann kommen besorgte Anfragen, ob denn diefe
oder jener krank fei oder ob sie nur einen Urlaub . . . Wie das Theaterpublikum seine Lieblinge
schätzt und gern immer wieder sieht, so hat auch die Hörerschaft des Rundfunks ihre Lieblings-
stimmen. — Ja, aber . . . Man kann doch die Hörspieler nicht auf Lebenszeit und vielleicht gar
noch mit Pensionsberechtigung anstellen?!... Ist auch gar nicht notwendig: auch beim Theater
gibt es im allgemeinen nur Spielzeit-Verpflichtungen oder höchstens Iahresverträge. Wir in
Breslau haben unsere Hörspiel-Gemeinschaft mit monatlicher Kündigung verpflichtet, und
trotzdem — oder vielleicht gerade deshalb — sehen unsere Hörspieler in der Rundfunk-Kunst
eine „Lebensstellung". Gewiß, viele Kunstwerke und manche Höchstleistungen sind aus Hunger
und Rot geboren worden; aber mindestens ebenso viele und ebenso wertvolle sind erst durch die
wirtschaftliche Förderung der fchaffenden oder nachfchaffenden Künstler entstanden. „Der
Künstler muß frei fein!" — Jawohl, aber auch frei von der ständigen oder gar quälenden Sorge
um das tägliche Brot!

Für die Schaffung unserer festen Hörspielgemeinschaft waren Erwägungen maßgebend, die
sicherlich auch für jeden anderen Reichssender — außer für Berlin — gelten: die Theater
draußen im Reich haben gewöhnlich nicht eine so große Künstlerschar zur Verfügung, daß der
Rundfunk sich jederzeit die für ihn geeigneten Kräfte nach Belieben „ausleihen" könnte; in
jedem Fall sind mit dem Theaterleiter Verhandlungen notwendig, um diesen oder jenen Schau-
spieler für bestimmte Tage freizubekommen. Und da auch eine Bühne gewöhnlich mit Aende-
rungen und Umstellungen rechnen muß, ergeben sich aus dieser gegenseitigen Abhängigkeit oft
recht peinliche Verlegenheiten. Dem Reichssender Breslau war es dagegen sogar wiederholt
möglich, dem Schauspiel mit Dialektsprechern und der Vper mit Sängerinnen auszuhelfen, die
er feiner fest verpflichteten Hörspielschar entnahm.

I n diesen Städten bleibt dem Rundfunk alfo meistens nichts anderes übrig, als bewährte
Kräfte von auswärts heranzuholen, und das ist nicht nur eine zeitraubende, sondern auch eine
sehr kostspielige Angelegenheit, die den künstlerischen Etat des Senders schwer belastet.

Auf der anderen Seite ist die Beschäftigungsmöglichkeit für eine Hörfpielgemeinfchaft fast
unbegrenzt; denn es gibt — außer den Hörspielen — eine ganze Reihe von Sendungen, in denen
man mikrophongeübte dramatische Sprecher dringend braucht: bei Rezitationen und Vor-
lesungen, beim Kinder- und Schulfunk, in Hörfolgen und Hörbildern aller Art und nicht zuletzt
auch bei öffentlichen Veranstaltungen, die bei uns unter dem Motto „Wir fahren ins Land"
veranstaltet werden.

Wir haben also jederzeit eine ausgewählte Schar von Künstlern einsatzbereit, und dadurch
wird die künstlerische Arbeit des Senders nicht nur erleichtert, sondern es werden auch Kosten
erspart, und außerdem wird das künstlerische Niveau des gesamten Programms gehoben.

Wenn man also ernsthaft die Entwicklung einer arteigenen Rundfunkkunst fördern wi l l ,
dann muß man folgerichtig auch die Verpflichtung fester Hörspielgemeinschaften befürworten
und empfehlen. Und die praktischen Erfahrungen bei uns in Breslau bestärken nur in dieser
Einstellung: für das Schauspiel die Schau svieler — für das Hörfpiel die H ö r f p i e l e r !
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3 o a c b i m I k l a i b e r , W e r l i n

Ferdinand Issaimund. ein Dickter des Volkstkeaters
Am 5. September Z936 sind Il00 Jahre vergangen, seit Ferdinand Raimund, der gefeierte

wiener Komiker und echte deutsche Dichter, freiwillig (wenn auch von seinem Schicksal ge-
trieben) aus dem Leben schied. Das Gedenken dieses Tages, zu dem auch die deutschen Theater
beitragen wollen, kann und soll uns heute mehr sein, als bloße Erinnerung an eine vergangene,
wie ein freundlich-besinnlicher Alang früherer Tage in unfere Zeit herüberklingende Welt.
Denn das Werk des Dichters Raimund, in das die Leistungen des Schauspielers so vollkommen
aufgegangen sind, daß sie schon dadurch Anspruch auf Unsterblichkeit haben, ist lebendig
geblieben. Es leuchtet uns als Wegweiser zu einem Ziel, dem wir gerade nach einem Jahr-
hundert wieder nachzustreben begannen: Die heute recht eigentlich in den Mittelpunkt unserer
theatralischen Bemühungen gerückte Sehnsucht nach echter Volkstheater-Dichtung hat in einem
Teil von Raimunds dichterischem Werk ihre einzigartige Erfüllung gefunden.

An versuchen, zu solcher Volkstheater-Dichtung zu gelangen, hat es uns in den vergangenen
Jahren nicht gefehlt. Die Dichter waren bemüht, sich ihrer würde zu begeben, zum Volk
„herabzusteigen, „populär" zu schreiben, sich den naiveren Bedürfnissen einer breiten Masse
anzupassen, um diese bildungsmäßig zu „heben", gelegentlich wohl auch, um sich selbst endlich
den ersehnten Erfolg beim großen Publikum zu sichern. Volkstheater-Dichtung aber entstand
nicht, denn es fehlte der Anteil des Volkes an den fo entstandenen Werken. Da begann denn
dieses Volk selbst zu dichten, schlummernde Kräfte wurden wach, stark genug, neue und echte
Volkslieder zu formen. Aber Volkstheater-Dichtung entstand wiederum nicht, denn niemand
wußte um die Wirkungsgesetze des Theaters. Und so ging denn der Schauspieler daran, seine
volkstümlichen, theatergerechten und garantiert wirksamen Stücke zu schreiben, und er hatte
viel Lrfolg damit und das Publikum kam in Scharen. Diefes Publikum wurde nicht zum
Volk, weil es wohl die kleinen Alltäglichkeiten des Lebens, nicht aber feine großen und er-
regenden Wahrheiten auf der Bühne wiederfand. Und fo entstand auch hier keine Volkstheater-
Dichtung, sondern nur ein peinlicher und sehr gefährlicher I r r tum, weil das Schaufpielerstück
mit einigem Erfolg sich gebärden konnte, als sei es Dichtung des Volkes.

Auch Ferdinand Raimund ging aus vom Theater und begann mit dem üblichen Schau-
spielerstück. Aber bei diesem versuch ereignete sich ein seltener Glücksfall: ein Schauspieler,
der aus dem Volk kam und in ihm verwurzelt blieb, entdeckte sich selbst als Dichter. Volk,
Theater und Dichtung verbanden sich zum harmonischen Dreiklang.

Raimund sand zur Bühne ungefähr fo, wie man sich das vorzustellen pflegt: Der Sohn
eines Wiener Drechflermeisters wird zu einem Konditor in die Lehre gegeben und von diesem
zum verkauf feiner Waren ins Theater geschickt. Dort erlebt er als sogenannter „Numero" mit
staunender Ehrfurcht und wachsender innerer Bedrängnis die Wunder dieser Welt des Scheins,
vom Theaterteufel gepackt, brennt er durch, findet Unterschlupf an kleinen und kleinsten Wander-
schmieren, wird ausgelacht wegen eines störenden Sprachfehlers, den er in nimmermüder
Selbstzucht zu verbergen, wenn auch nicht völlig zu überwinden lernt. Der junge Schauspieler
fühlt sich zum Tragöden bestimmt, spielt noch in seinem ersten Engagement in Wien den
Franz Moor und den Geßler, mit wildem Pathos, rollenden Augen und krächzend sich über-
schlagender Stimme, nach dem Zeugnis der Zeitgenossen „einfach abfcheulich". Der Erfolg
feiner komischen Rollen in den Wiener Volksstücken weist ihm dann bald den richtigen Weg.
Aber die Sehnsucht nach der seiner Natur unerreichbaren tragischen Kunst bleibt dem Schau-
spieler Raimund (wie später unglücklicherweise auch dem Dichter) treu. „ Ich bin zum Tragiker
geboren, mir fehlt dazu nix, als die Gestalt und 's Grgan," so lautet sein drollig wirkendes und
doch so ernst gemeintes Bekenntnis.

Bald fehlt es dem in komifchen Aufgaben immer beliebter werdenden Raimund an geeig-
neten Stücken und Rollen. Er muß sie sich schließlich selbst schreiben und tut das ganz ohne
dichterischen Ehrgeiz, holt sich die Stoffe ohne Skrupel aus dem unendlich vielfältigen Schatz
des Wiener Volkstheaters. Ein Stück improvisierender Volkskomödien-Kunst bleibt in seinem
Werk lebendig, das zunächst scheinbar kaum zu trennen ist von der Person des Spielers Raimund,
von der bald zum schauspielerischen Typus werdenden Art seiner leicht schnarrenden Rede
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und seiner lebhaft ausgreifenden Gestik und nicht zuletzt von feiner intimen Zwiesprache mit
dem Publikum. 5o entwächst dieses Werk Raimunds ganz der Tradition, fetzt sie fort und
adelt sie doch zugleich auf eine ungeahnte und auch in der Folge nie wieder erreichte Weife.
Roch im Aschenmann des „Bauer als Mill ionär", im Rappelkopf des „Alpenkönig und
Menschenfeind" und endlich im Valentin des „Verschwender" (um von den eigentlich komischen
Bedienten-Rollen, die den Typus am reinsten bewahren, ganz abzusehen) lebt etwas fort vom
alten Hans Wurst mit feiner gutmütigen Tolpatschigkeit und seinem wachen Witz. Aber die
derb komische Figur, die dieser Hans Wurst einst vorstellte, wird von Raimund — unmerklich
zuerst, dann immer deutlicher — zur wahrhaft humoristifchen Figur erhoben. Der Dichter
schöpft dabei fo fehr aus eigener Seele, daß manche dieser Gestalten (man denke nur an den
Rappelkopf!) wie ein Selbstporträt und wie eine dichterische Selbstbefreiung wirken. Darum
war er auch felbst ihr bester, ihr unübertroffener Darsteller, dem der genialste Schauspieler
seiner Zeit, Ludwig Devrient, nachsagt: „Der Mann ist so wahr, daß ein so miserabler Mensch
wie ich ordentlich mitsriert und leidet."

Tuchen wir nach den Kraftquellen, aus der diefe Wahrheit, die Dicht- und Schaufpielkunft
Raimunds kennzeichnet, gefpeist wird, fo finden wir sie immer wieder in der tiefen Ver-
wurzelung des Dichters im volkstum feiner wiener Heimat. Franz Grillparzer — in mancher
Beziehung mit Raimund verwandt — fpricht einmal das für uns Entfcheidende aus: „Rai-
munds Talent ungeschmälert: das Publikum hat ebensoviel daran gedichtet, als er selbst. Der
Geist der Masse war es, in dem seine halb unbewußte Gabe wurzelte." Und wie Raimunds
Kunst vom Volk seinen Ausgang nimmt, so kehrt sie in ihren entscheidenden Stationen immer
wieder zum Volk zurück. So entstehen jene unvergeßlichen Szenen wie der Abschied der Jugend
und die Ankunft des Alters im „Bauer als Mill ionär", wie der Auszug aus der Hütte im
„Alpenkönig und Menfchenfeind", wie die Erkennungsfzene zwifchen Flotwell und Valentin
im „Verschwender". Wenn uns diese Bilder ganz ohne falfche Sentimentalität ans Herz
greifen, fo geschieht das, weil sie stets mit der höchsten Kunst der Einfachheit gezeichnet sind.
Die Rückkehr der Kunst zum Volk macht des Dichters poetische Erfindung wieder zum Volks-
lied, wie etwa das fchmerzlich-fchöne „Brüderlein fein", das wehmütige „So leb' denn wohl,
du stilles Haus" oder das zufrieden-ergebene „Hobellied" erweifen. Darum vermag auch
Raimunds ganz in der Natürlichkeit und Einfachheit des volkstümlichen wurzelndes Talent
überall da zu überzeugen, wo es sich selbst treu bleibt. Sobald der Dichter es aber (zumal in
den Werken seiner Spätzeit) zu höchst anspruchsvollen symbolischen und allegorischen Darstel-
lungen emporzuschrauben sucht, versagt es sofort aufs entschiedenste. So ist das Schaffen
Raimunds ein deutliches Zeichen dafür, daß (nach einem Wort Grillparzers) „nicht in der
Idee die Aufgabe der Kunst liegt, sondern in der Belebung der Idee; daß die Poesie Wesen
und Anschauungen wi l l , nicht abgeschattete Begriffe; daß endlich ein lebendiger Zeisig mehr
wert ist, als ein ausgestopfter Riesengeier oder Steinadler".

Wohl erforderte die Belebung der Idee da und dort einen etwas fkrupellofen Aufwand der
theatralifchen Mittel, wohl versuchte der lebendige Zeisig mitunter Höhen zu erfliegen, die nur
dem Riesengeier oder dem Steinadler erreichbar sind. Aber bei aller Märchenromantik eines
zauberhaften Geschehens bleibt bei Raimund doch fast immer das Menfchliche im Mittelpunkt.
Und so war es ebenso leichtfertig wie instinktlos, wenn eine noch nicht lange vergangene Zeit
mit billigem Spott in Raimunds Feenwelt nichts erkennen wollte als eine „Mehlfpeis-Mytho-
logie", in vielen seiner Gestalten bloß einen „Fünfzig-Pfennig-Byron", im ganzen Werk nur
den Ausfluß einer „edel-blöden Kindlichkeit". Die Romantik der Raimundfchen Feenwelt,
die wir in der Architektur und Plastik, in den Irrgärten, Grotten, wafferkünsten und Garten-
architekturen seiner Heimatstadt wiedererkennen, bleibt keineswegs nur phantastik für empfind-
same Herzen. Sie ist eine echte barocke, kunstvoll-natürliche Übersteigerung lebendiger Wirk-
lichkeit in allegorischer Gestalt und erhält, wenigstens in den glücklichsten Eingebungen des
Dichters, den Gehalt echter Symbole. Derbe Komik mischt sich mit zartester Empfindung, wie
Märchen und Traum mit der Wirklichkeit, leise Wehmut mit lautem Jubel, wie der Hauch
der Vergänglichkeit mit der froh zupackenden Kraft einer jungen Generation. Die Genügfamkeit
des treuen, mit sich felbst einigen Gemütes, die Vergänglichkeit des irdifchen Besitzes, das stille
friedliche Glück in der bescheidenen Hütte werden besungen. Eine Dichtung des Optimismus
(deren Kraft erst aus der pessimistisch-satirischen Haltung von Raimunds Nachfolger Nestroy
recht deutlich wird) spricht sich hier aus: Das Teben, es ist gut, „man muß es nur von der
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schönsten Seite fassen". „Zufrieden muß man sein", dieses Schlußwort des „Verschwenders"
ist als einfache Erkenntnis so natürlich und gesund, wie es als Sentenz tr ivial sein mag.

I n einem erschütternden Gegensatz zu der gelassenen Güte, die aus seinem Werk zu uns
spricht, steht der selbstquälerische Weltschmerz, der das ganze Leben des Dichters Raimund über-
schattet und es schließlich in Melancholie und Menschenverachtung, in Verzweiflung und
Schwermut enden Ueß. Die tieferen Gründe dieser menschlichen Erschütterungen sind kaum zu
erforschen und auch nicht aus einer Betrachtung seiner Lebensschicksale abzulesen. Als echter
Humorist scheint Raimund das Leid der Welt besonders tief, ursprünglich und unabhängig
von persönlichen Erlebnissen erfahren zu haben. Aber auch sein bürgerliches Leben ist schon
früh von seltsamen Hemmnissen bestimmt. Der 29jährige hatte um die Hand der um zehn Jahre
jüngeren Toni Wagner, der Tochter eines Kaffeehausbesitzers, angehalten, die dem armen
Komödianten in kränkender Form verweigert wurde. Die Verzweiflung trieb ihn einer koketten
Rollegin, Luife Gleich, in die Arme. Noch vor der Heirat weiß er, daß er mit ihr nur unglück-
lich werden kann. So sucht er dem Verhängnis zu entgehen, indem er einfach nicht zur Hochzeit
erscheint. Ein von der Braut inszenierter Theaterskandal ist die Folge, und das Publikum
zwingt ihn zu seinem „Unglück im bürgerlichen Leben". Die Ehe wird zwar schon nach kurzer
Zeit getrennt, aber der fromme Katholik kann nie feine noch immer geliebte Toni zum Altar
führen, vor einer Marienfäule in Reustift schwören sie sich ewige Treue, bleiben in einem
schwärmerischen Gewissensbund vereinigt und schreiben sich Briefe, die in ihrer blumigen
Pathetik das Romifche oft nicht nur streifen. Immer häufiger verfällt Raimund in melancho-
lische Stimmungen. Einzig die Abgeschiedenheit des Lebens auf feinem Landsitz in Gutenstein
vermag ihn vorübergehend heiterer zu stimmen. Eines Tages beißt ihn dort sein Hofhund in
den Arm. Er wird von der Wahnvorstellung verfolgt, der Hund fei tollwütig. Auf Anraten
Tonis fährt er nach Wien, um einen Arzt zu befragen. Unterwegs in pottenstein werden sie
durch ein Gewitter überrascht und zum Uebernachten gezwungen. Am Morgen des 30. August ^836
schießt sich Raimund eine Kugel in den Mund, so unglücklich, daß er von gräßlichem Leiden
erst am 5. September erlöst wird.

Das Ende dieses traurigen Spaßmachers, dessen Mund Tausende zum Lachen hinritz, war
freilich ganz anders, als er das Sterben des zufrieden-glücklichen Mannes in feinem letzten Werk,
dem herrlichen „verfchwender", geschildert hatte. So still und getrost träumte er sich seinen Ab-
gang von der Bühne dieser Welt. So gequält und trostlos hat ihn die Wirklichkeit sterben lassen.

Räch einem Jahrhundert aber zeigt er und sein Werk, wie allein echte Volkstheater-Dichtung
entstehen kann: indem aus dem Volk selbst ein Mann erwächst, der vom Theater und seinen
Gesetzen weiß und zugleich Gnade und Eual trägt, ein Dichter zu sein.

Z i g m u n d G r a l t , W e r l t n

von Kunst und Ikitscl)
Die Kunst beginnt dort, wo das Wahre anfängt, fchön zu werden — der Kitsch da, wo das

Schöne aufhört, wahr zu fein.
„Wahr" ist hier allerdings keineswegs gleichbedeutend mit wirklichkeitsecht.
Als Hugo Lederer seinen Hamburger „Bismarck" schuf, forderten nicht wenige Kritiker

in allem Ernst, er solle das Schwert des steinernen Riesen statt in Stein in Metall ausführen.
Hätte Lederer diefen Ratschlag befolgt, so wäre aus einem der größten Kunstwerke das

größte Kitschwerk der wilhelminischen Epoche geworden.
Das Interessante dabei ist, daß es (wie das Bismarck-Beispiel zeigt) zur Verwandlung

von Kunst in Kitsch unter Umständen nicht einmal der geringsten Formänderung bedarf. Das
„Kitschige" dieses Gott sei Dank nie ausgeführten Bismarck hätte gleichfam nur im Gefühl, in
der Stimmung gelegen.

Kitsch ist meist nicht die Sache selbst, sondern etwas, was ihr anhaftet. Kitsch ist kein
Form-, sondern ein Stimmungsfaktor.
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Eben weil Ritsch ein Stimmungsfaktor ist, der nur aus der seelischen Schwingungseinheit
eines Werkes empfunden werden kann (natürlich nur von denen, die eine „Antenne" dafür
besitzen), wird man sich über den Begriff Ritsch in der Praxis niemals einigen können.

Ritsch kann nicht objektiv festgestellt, sondern nur subjektiv empfunden werden.
was für die eine Person und in der einen Umgebung kitschig ist, braucht es keineswegs

für eine andere Person und in einer anderen Umgebung zu sein.
Ls ist nicht wahr, daß ein Plüschsofa an sich kitschig wäre, und ich mutz entschieden der

Auffassung widersprechen, daß jedes Rippesstück in den Mülleimer gehört. Gs ist ein großer
Unterschied, ob das Plüschsofa von einem Ranalarbeiter oder von einem Lokomotivführer oder
von einer Vberfteuersekretärswitwe oder von einem Professor der Naturheilkunde bzw. der
Philosophie „besessen" wird.

Dieselbe Rippessache verkitscht oder entkitscht sich je nachdem, ob sie aus der Rommode eines
Backfifch-Schlafzimmers, auf dem Rlavier einer Deutsch-Lehrerin oder auf dem Schreibtisch
eines Staatsmannes steht, sie kann in allen Fällen kitschig, in allen auch nicht kitschig sein. Sie
kann sogar rührend, ja ergreisend sein. Entscheidend dafür ist der Grad von Wahrhaftigkeit
bzw. Verlogenheit, der zwischen dem betreffenden Gegenstand und feinem Besitzer bzw. feiner
Umgebung besteht.

Man kann den Ritsch und das Ritschige daher eigentlich nicht dadurch bekämpfen, daß man
die Menschen zur Runst, sondern dadurch, daß man die Menschen zur Wahrhaftigkeit erzieht.
Wahrhaftigkeit ist hier: der Sinn für das Angemessene, wer feine Gefühle angemessen aus-
drückt, kann so wenig kitschig wirken wie jemand, der sich angemessen (nämlich seinem Wesen
angemessen) kleidet und wohnt.

Line Instanz, die darüber entscheiden könnte, was Ritsch ist und was nicht, ist unmöglich.
Die irgendwo einmal aufgetauchte Idee, „Ritschhauswarte" zu ernennen und mit der ästhe-
tischen Überwachung der Privatwohnungen in den großen Miethäusern zu beauftragen, ist
eine goldige Naivität.

Ganz abgesehen davon, daß jeder Staatsbürger — der Führer hat es in einer seiner aller-
letzten Reden ausdrücklich betont! — das Recht hat, innerhalb seiner vier wände zu wohnen,
wie es ihm beliebt, und also auch so geschmacklos oder so geschmackvoll zu sein, als er Lust hat,
ganz abgesehen von dieser politischen wäre es auch eine tatsächliche Unmöglichkeit, Menschen
und Wohnungen nach Ritsch zu durchschnüffeln. Gs wäre, selbst wenn der Ritschhauswart
wüßte, was in jedem einzelnen Fall die variable Größe Ritsch ist, ein hoffnungsloses und ver-
gebliches Beginnen, da Ritsch gleichsam ein seelischer Defekt und daher nur durch seelische
Gntrümpelung zu beseitigen ist.

wei l Ritsch eine durchaus relative und variable Größe und Erscheinung ist, kann seine
Bekämpfung niemals schematisch und von außen her organisiert werden.

Gs ist überhaupt sehr fraglich, ob man den Ritsch ganz ausrotten kann und — soll.
Jeder Mensch ist irgendwo und irgendwie „kitschig". Derselbe Mensch kann sogar auf dem

einen Gebiet von feinstem Geschmack und auf dem anderen Gebiet erheblich kitschig sein.
Ich behaupte, daß es sogar recht bedeutende Runstwerke der Gegenwart und Vergangenheit,

ja sogar der sogenannten Rlassik gibt, die ihre Publikumswirkung einem mehr oder weniger
kitschigen Ingrediens verdanken.

Die größten Menschendarsteller wissen dem Ritsch ergreifende Seiten abzugewinnen. Line
der bezauberndsten Rünstlerinnen der deutschen Bühne ist beispielsweise nie stärker, als wenn
sie Ritsch spielt . . . Sie bringt das Wunder fertig, den Ritfch zu entfüßlichen: wiederum
übrigens ein Beweis dafür, daß Ritsch eine ganz variable Größe ist.

wer das Volk zur Runst führen wi l l , muß sich daher sehr genau überlegen, welchen weg er
zu diesem Ziele einschlägt.

Nicht die Dümmsten sind es, die dabei manchmal auch den Mut zum, sagen wi r : weiten
Umweg haben. Der weg zu „Götz" und „Peer Gynt" geht an „Frau Luna" und an der
„Rabensteinerin" vorbei. Und es ist besser, wenn sich die Menschen bei einem R. u. R. Raiser-
walzer-Film unterhalten, als wenn sie sich in der Neunten Sinfonie langweilen . . .
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Ich gestehe, daß ich mich mit 22 Jahren in Münster in Westfalen bei einer feierlichst zele-
brierten Aufführung der Neunten Sinfonie in Gegenwart aller provinzialkoryphäen der Kunst
und Wissenschaft einfach grauenhaft gelangweilt habe.

Das ist seitdem zwar etwas besser, aber keineswegs grundsätzlich anders geworden.
M i t anderen Worten: in der Musik bin ich ein bißchen kitschig und gebe es auch glatt zu.
vielleicht ist die Selbsterkenntnis auch hier der erste schritt zur Besserung.

Der Unterschied zwischen Kunst und Ritsch gleicht dem Unterschied zwischen echtem Gefühl
und Sentimentalität.

Sentimentalität ist nicht Ueberfülle des Gefühls, sondern Gefühl ohne Bezogenheit und
Abgrenzung.

Das echte Gefühl hebt sich von der U)elt ab — das sentimentale identifiziert diese mit sich.
So ist Kitsch, wenn man es zu definieren versuchen wollte, nicht die Schönheit, die aus der

Sache kommt, sondern die Schönheit, die als Zutat und Sauce darübergegossen wird . . .
Solange die Kunst lebt, wird auch der Kitsch nicht aussterben. Lr ist ihr Schatten. L r ver-

schwindet, wie wir wissen, voll und ganz nur in dem einen einzigen heiligen Moment, in dem
die Sonne im Zenith steht.

Oeue Nücber
Iennie U)augh: Das Theater als Spiegel der Die Lektüre dieser Arbeit erscheint uns heute be-
amerikanischen Demokratie. Berlin, 5936. I u n - sonders interessant, weil sie uns parallelen mit
ker und Dünnhaupt. M L. 5 Tafel. Neue deutsche unserer eigenen Entwicklung zeigt. Und worum
Forschungen, Vand 9 l - Abteilung Amerikanische ^ h t dieser Kampf? Gegen den Kommunismus
" ' , ' _, , / , , . , , ' ^ (bereits im Jahre ,888; vgl. 3. 28), gegen die
zweratur- und Aulturgesch,chte. Überschätzung ausländischer Sitten, des Geldes,

wer sich bisher in Deutschland mit dem des nur „du8in688-maii", gegen die Vermischung
amerikanischen Theater beschäftigen wollte und der schwarzen und weißen Rasse, gegen die 3kla-
eine deutschsprachige zusammenfassende moderne verei, gegen die Industrialisierung des Krieges,
Dramaturgie von einem wirklichen Kenner dieser die Sinnlosigkeit der Überschätzung der Maschine,
Materie suchte, fand in den Bibliographien kein gegen den puritanismus usw. Hinter allen die-
entsprechendes Werk. Die vorliegende Arbeit ist sen Stücken steht immer die große Frage:
deshalb von besonderer Bedeutung. 5ie zeigt, wie „warum sind wir hier? wohin führt unser
sich das amerikanische Theater von Anfang an in Leben?" Das 3chlußkapitel zeigt dann das Ziel
erster Linie mit den brennendsten Fragen der aller dieser Bemühungen: die Verwirklichung des
eignen Lebensgestaltung auseinandergesetzt hat. Gedankens eines amerikanischen Rationaltheaters
Die Geschichte des amerikanischen Dramas wird und das „?666ra1 1k6ati>6 ^rojeet". Und die
somit die Geschichte des „Amerikanismus" über- Methode dieser Arbeit? Die wichtigsten Stücke
Haupt, dessen Freiheitsbegriff im 19. Iahrhun- werden chronologisch ihrem geistigen Inhal t nach
dert folgende drei Forderungen umfaßte: „Die besprochen (die wesentlichen Stellen in englischer
politische Ablehnung des Königtums, den wirt- spräche und auch in der Griginalschreibweise
schaftlichen Boykott einer Besteuerung, ohne ver- zitiert) und zu den großen politischen und gesell-
tretung im englischen Parlament und die soziale schaftlichen Ereignissen in Beziehung gesetzt. Die
Unabhängigkeit von den Einflüssen fremder Arbeit ist in einem guten, knappen Deutsch ge-
Sitten und Gebräuche." Die Entwicklung vom schrieben und in ihrer Übersichtlichkeit vorbild-
ersten amerikanischen Theaterstück, dem „I^i-ines lich und für jeden leicht lesbar. (Man vermißt
ol I>artbia" von Thomas Godfrey, das 1767 allerdings sehr ein Register.) Leider ist die
uraufgeführt wurde, bis zu den Werken G'Neills, künstlerische F o r m des Dramas und ihre Ent-
der der bedeutendste und wohl auch fruchtbarste wicklung überhaupt nicht behandelt worden. Des-
moderne Dramatiker Amerikas ist, zeigt immer gleichen fehlen auch noch aufschlußreichere An-
wieder diesen Kampf um ein eigenes Lebensideal. gaben über die einzelnen Aufführungen, die man
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nach dem Titel dieser Arbeit („Das Theater"!) schen wollens zusammenfaßt. Hier wird die Einheit
vermutet hatte, der vielleicht in dieser Formulie- des deutschen Rulturtheaters als die Erfüllung
rung nicht ganz glücklich gewählt ist, da er zuviel eines neuen Stilideals an der Gedankenarbeit
verspricht. I m ganzen aber ist diese Unter- und der theatralischen Wirksamkeit Wagners in
suchung, die von der philosophischen Fakultät allen Einzelheiten vorgeführt. Die Grundsätze
der Berliner Universität als Doktorarbeit an- ^iner musikalisch-dramatischen Theaterarbeit
genommen wurde, eine wichtige und notwendige ^ ^ „ aus den Briefstellen und wichtigsten An-
Bereicherung unserer theatergeschichtlichen Lite- „ Z u n g e n Wagners zu seinen Werken zusam-
ratur und darüber hinaus eine kulturhistorisch ^ngefatzt und zu einem dramaturgischen Ra-
äutzerst interessante Arbeit für jeden der sich nnt ^ i ^ geformt. So schildert Rühlmann die
der ge igen und polttifchen Entwicklung Ameri- . ^ ^ Voraussetzungen des Wagner-Regisseurs,
kas beschäftigen wi l l . Rolf Vadenhausen. ^ze i chne t den Sprachgesang und schildert alle

^, . , ^ ,̂ , Vorgänge und Erfordernisse der dramatischen
F r a n z R ü h l m a n n : Wagner, theatra ^ ^ ^ ^ ^.^ ^ ^ ^ ^

Usche Sendung. Vraunschwe,g, l936, Henry G^amtkunstwerk aus den dramaturgischen An-
«.Uolffs Verlag. ^ ^>. forderungen und der Bayreuther Praxis gefolgert

Das Verdienst des grundlegenden Buches von ^ . ^ ^ i sowohl auf den Bühnenpraktiker als
Prof. Dr. Franz Rühlmann beruht darm, daß ^ auf den Wagner-Sänger und -Regisseur
zum erstenmal der versuch unternommen wird ^ Streiflicht. Rühlmann erschließt aber
die Wagners und ^ beziehungsreiche Verhältnis von Wag-
sem Werk in die Entwicklungsgefchichte des ^ Musik und seiner dramaturgischen Dar-
deutschen Theaters emzugUedern. hier wird die ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^
Wechselwirkung zwischen dem Vayreuther Meister ^ / ^ . ^^ W ^ , ^ p e r notwendigen Grund-
mit den Theaterideen seines Iahrhunderts ge- / ^ . ^^ <^ . ^ ^ r u n g . Aus dem Zusam-
kennzeichnet um die unlösbare Einheit von der ^ ^ k ^ aller Aufführungsfaktoren leitei dann
reformatorischen Leistung Wagners mit seiner ^ ^ ^ , ^ ^ ^ ' ^ ^ ^ ^ ^ . ^ ^ ^ ^ ^
dramaturgischen zu Mgen. So ist m diesem ^ ^^. '^ ^ ^ ^ ^ ' ^ ^
ebenso theoretischen wie praktischen Werk Ruhl- ^ ^ ^ weitergeführt und zeitgerecht
manns die Aunst Wagners m überzeugender ausgestaltet wurde. So wird die ganze Problem-
weise von der Theateridee aus beleuchtet roor- ^ von Wagners Theater und den Funktionen
den. Rühlmann weist in einem ersten, histori- ^ . ^ ^ Gesamtkunstwerkes an praktischen Theater-
schen Teil nach, wie die vorlaufer Wagners an ^ r ^egt. Lebendige Darstellung als höchste
der Entstehung des deutschen Operntypus teil- ^ e r u n g ist der letzte Zielpunkt in dem Ge-
hatten. Er zeigt den weg von Gluck über Mozart ^ M von Wagners Dramenwelt. Die große
zu Weber und verdeutlicht diese Entstehung in Aufgabe der wagnerschen Dramaturgie wird da-
theatergeschichtlichen Zusammenhangen. Die Er- ^ck? erläutert, daß dem Buch Abbildungen hin-
fullung des deutschen Operntypus aus der Idee ^ ^ . ^ ^ .^ , ^ ^ ^ Leihen den
des deutschen Theaters wird dann m der Person- ^ i lwandel d „ Vühnenbildkunst seit den Tagen

ich ett und dem Gesamtkunstwerk Wagners ^ a g n ^ bis in unsere Zeit anschaulich machen.
elbst gegeben. Durch Heranziehung der theatra- ^ . ^ ^ r r , ^ Bereicherung innerhalb der ge-

lischen Wirksamkeit der großen Streiter aus der ^ n i r ^ Wagner-Literatur erfüllt das Buch Rühl-
deutfchen Schauspielbuhne im l ^ I ah rhunde r t ^ ^ allein dadurch, daß in der Fülle der vor-
wird auch die Theaterer cheinung Wagners mcht betragenen Probleme die Stellung Wagners in
ohne die zeitlichen Zusammenhange betrachtet, ^ deutschen Theatergeschichte in aller Deutlich-
vielmehr als die Zusammenfassung der ganzen ^ r und Vielseitigkeit herausgearbeitet wird,
spannungsreichen Stilepoche des deutschen Thea- Wissenschaftliche Zuverlässigkeit, die auch die
ters dargestellt. Der an Perspektiven reichen ge- ^ verwandte Literatur mitheranzieht, hält sich
schichtlichen Darstellung, die den Reformator ^ ktischem Bühnenblick die Waage. So wird
Wagner als den Vollender und Meister moderner ^ ^ ^ w e l t dieses Buch als ein neues Zeugnis
Dramaturgie und Buhnenkunst schildert und die ^ der theatralischen Sendung und Wirksamkeit
künstlerische Notwendig ett seines Wirkens aus ^ « 5 ^ Wagners werten und verstehen und da-
den historischen Voraussetzungen heraus begrün- ^ck? der ewigen Botschaft feiner Kunst wieder
det, folgt em breiterer fystema ischer Teil der ^ ^ ^ näherkommen,
die Einzelheiten einer grundsatzlichen Regisseur-
tätigkeit zu einem großen Bi ld seines theatrali- Dr. Paul Gerhardt Dippel.
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5»! I H i n i s t e r i a l r a t e N erNl lNNt stündlich, daß die Massenszenen den größten Eindruck bei diesen
^ u !!»»l,, lr>.lU»>Ull i» r>.!lU!»»l Aufführungen machen, und Herrn Intendant Meißners

Der Amtliche Preußische Pressedienst teilt mit: Der Führer meisterhafte Beherrschung dieser Massen wächst ständig. Man
und Reichskanzler hat auf Vorschlag des Ministerpräsidenten U e ^ g l a u ^ d.e
Görin«, den Direktor bei der Generalintendanz Scheffels und Variation desselben Themas erschöpft haben könnten, «bei
den Oberregierungsrat Sawade von der Generalintendan, der „Fiesko" ist noch viel eindrucksvoller geworden. Wenn Aesto
Preußischen Staatstheater zu Ministerialräten ernannt. - sichrer die begeistere, ^ e n d e ^ w Beifall t°be>ide^Menge
Direktor Scheffels ist Leiter der Fachgruppe 1 der Fachfchaft theater in solcher Eindrucksgewalt kaum vorstellbar ist, hier
Bühne. wird sie zu einem hinreißenden Erlebnis, von einer Lebens»

echtheit und einer Wildheit des Ausdrucks, die unvergeßlich
ist und gefangennimmt.

Tl io c;»«?»»il<4,«>n 15i>nnen i n t r n n k f , , ? » «i I N i n Aber gerade weil das Freilichttheater mit seiner Weit-
m e V iau i l l l nen uunnen IN Frannsur i ll. l l l . lN räumigkeit und seinen Maßstäben sich zur Wirklichkeit h,n.
ll?s enal i l l l ien Nrel le neigt, ist das „Tempo" ein Problem und eine neue Tatsache,
u e i en^»lU>e!» ^ 1 l ^ » l i mit der gerechnet werden muß, weil das aufzuführende Büh-

nenwerk trotz allem ein bestimmt umgrenztes Kunstwerk ist.
Die „Times" vom 11. August zollen den Römer- z^in Bühnendichter gestaltete die Aktschlüsse und das Fallen

berg-Festspielen, die unter Leitung des General- ^ s Vorhangs bewußter als Schiller. Vielleicht war das der
intendanten M e i ß n e r stehen, in einer langen Grund, warum seine ehrgeizigen Wünsche, Shakespeare zu er»
Besprechung ein so außerordentliches Maß von reichen, keine Verwirklichung fanden. Der Römerberg ver-
Anerkennung, daß wir den Aufsatz des Londoner ^ „ g j eine besondere neue Art der szenischen Verwirklichung
Blattes, den ein offenbar guter Thcatertenner ge» und der Bühnentechnik, um das Drama auf eine Ebene zu
schrieben haben muß, unseren Lesein in Ueber- heben, die zugleich die Erfüllung der Lebensnahe und der
setzung mitteilen, weil wir alle uns daran freuen Wahrheit bietet und zugleich den Zusammenstoß zwischen
dürfen, daß die Aufbauleistung der Städtischen Bühnenillusion und Wirklichkeit vermeidet. Dieser Freilicht-
Bühnen in Frankfurt a. M. auch die Zustimmung M ist in seinen feinsten Verästelungen und Begründungen
des Auslandes findet. nicht immer sofort zu erkennen, und es mag sein, daß der

kritische Einwand, der im vergangenen Jahr gegen den
Die Frankfurter Festspiele. lärmenden Volksauflauf erhoben wurde, der Gretchen ,n das
Drama im Freilichttheater. 3N"^n"f^1t^rMnds d.̂ uf ^ ^ ^ 7 ^ » ^

I n diesem Jahr, dem fünften seit ihrem Bestehen, h«ben deren Gegebenheiten der Freilichtspiele nicht genug Rechnung
die Römerberg-Festspiele in Frankfurt am Main (die festlichen getragen hat. Durch viele kleine Aenderungen, von denen
Aufführungen deutscher Dramatik im Freilicht) mit Wider» die meisten nicht so ins Auge fallen, wie die eben erwähnte
ständen zu kämpfen gehabt, denen sie bisher keine Beachtung Regienüance, hat Herr Meißner viele Uebergänge zwischen den
zu schenken brauchten: mit den Launen und der Unbeständig- Szenen abgerundet, was dem natürlichen Ablauf der Bühnen-
keit der Witterung. Vorgänge und der fließenden Handlung sehr zugute kam.

I m vergangenen Jahr berichteten wir über die besonders Besonderen Vorteil hat davon ein Werk, das in diesem
gelagerten Umstände und Verhältnisse in Deutschland, die es I<,hr ^ m erstenmal auf dem Römerberg gespielt wurde und
den deutschen Bühnenleitern und Regisseuren gestatteten, in das sehr selten aufgeführt wird: Schillers „Fiesko". Fiesko
den Freilichttheatern eine neue Gattung des Theaters und der war das erste Bühnenmerk, das Schiller nach seiner Berufung
dramatischen Kunst zu schaffen, die ihre eigene Technik und ^n das Mannheimer Theater veröffentlichte, die nach dem
ihren eigenen S t i l hat, in einem Umfang, der weit über das großen Bühnenerfolg seiner „Räuber" erfolgt war. Dieses
hinausgeht, was wir in England bisher erreicht haben oder Werk ist eines seiner schwächsten. Das erkannten schon seine
erreichen können. Auf der einen Seite ist es vor allem die Zeitgenossen, und es würde längst vergessen morden sein,
Tatsache, daß viele deutsche Theater der Kontrolle der städti- wenn es nicht Schillers Namen trüge. Es enthält wenig Ve-
schen Behörden unterstehen, die sich weit über die finanzielle merkenswertes außer der berühmten Tierfabel. Ein Punkt
Verantwortlichkeit hinaus auswirkt, eine Vorbedingung, die verdient beiläufig Beachtung. Unter den Figuren des Stückes
jeder gute deutsche Staatsbürger als eine Selbstverständlichkeit ist ein Maler Romano, Zweifeln wir, daß Schiller, dessen
ansieht. Von großer Wichtigkeit ist auch das im allgemeinen Ahnungslosigkeit Dingen der bildenden Kunst gegenüber ebenso
gleichbleibende Klima, und so war es kein Wunder, daß das g^tz war, wie seine Verehrung für Shakespeare, den Namen
ausgesprochen schlechte Wetter der letzten Wochen tne Bühnen- dieses Malers aus Shakespeares Wintermärchen herüber,
leute überrascht und fast bis zur Verzweiflung gebracht hat. genommen hat, der «uch sonst in Shakespeares Werken er-
Die drei Bühnenwerke, die dieses Jahr im Spielplan der wähnt wird? Da die Handlung des Stückes im Jahre 1547
Romerberg-Festsvlele stehen: „Faust, 1. Teil", „Die Jungfrau spielt und Iu l io Romano im Jahre vorher starb, acht man
von Orleans" und „Fiesko", gingen, das können wir aus wohl nicht fehl, wenn man in dieser Gleichzeitigkeit der Er-
eigener Erfahrung bestätigen, unter Gewitterschauern und eignisse ein merkwürdiges Zusammentreffen sieht, das wie
Stürmen in Szene und mußten vielfach unterbrochen werden. ein Treppenwitz der Weltgeschichte aussieht.

Aber die Frankfurter Freilichtaufführungen sind ihrer
monumentalen Gesamtwirkung nach und ihrer Inszenierung ^.. , ̂  ^. ^ , .
nach, die sich den besonderen Gegebenheiten des Römerbergs ^'«e lebendlge Inszenierung,
aufs glücklichste anpaßt, von einem solchen Ausmaß und einer Herrn Meißner, dessen Unternehmungsgeist leine Grenzen
Bedeutung, daß ihnen auch die Ungunst der Witterung kaum und Schwierigkeiten kennt, schwebte der Gedanke vor, das
etwas anhaben kann. Was diese Aufführungen weit über Fiesko-Drama auf dem Römerberg mit seinen glänzenden und
gewöhnliche Theateraufführungen hinaushebt, ist die Unmittel» günstigen szenischen Vorbedingungen zu einer deiüitigen voll-
barkeit und Lebensnahe, die hier erreicht ist. Das roman» endeten Wiedergabe zu bringen, die so überzeugte, daß man
tische deutsche Drama — und Schillers Iugenddramen beson» von einer Uraufführung des Werkes sprechen könnte. Das
ders — stürmt in seiner grandiosen Konzeption weit über Ergebnis dieser Bemühungen ist eine lebendige, ständig in
das Normalmaß des Lebens hinaus, beträchtlich weiter als Atem haltende, fortreißende Inszenierung ganz großen For»
alles, was wir auf dem Theater, wie es heute ist, erleben mates, die geschlossenste und einheitlichste Nühnenaufführung
können. I n der außerordentlich schönen und großartigen In» überhaupt, die die Festspiele bis jetzt geboten haben. Die
szenierung auf dem Römerberg erleben wir in der szenischen Frage allerdings, ob Schiller durch diese Aufführung mehr
Verwirklichung dieser Dramen Augenblicke von einer Ein- verloren oder gewonnen hat, muß nach der persönlichen Ein-
drucksgewalt, Szenen von einer Tiefen- und Breitenwirkung, stellung, die man dem Werk gegenüber einnimmt, beantwortet
die die Maßstäbe der Wirklichkeit erreichen. Es ist selbstver- werden. Die Hauptschwäche des Werkes, das übersteigerte



„Das Konzert des Teufels" im Vortrupp des jungen deut-
schen Dramas steht; Heinz Scharpf mit der Gesellschaft^
tomüdie „Englische Heirat". Dazu treten an neuen Autoren:
Walter Marshall mit der dramatischen Ballade „Fahrt nach
Orplid", deren Uraufführung sich Generalintendant Klopfer
für die Voltsbühne gesichert hat; Vruno Gluchowsti, ein seit
17 Jahren im Untertagebetrieb einer Dortmunder Stein»
kohlenzeche arbeitender Bergmann, mit seinem eisten Buhnen«
wert „Ueber die Grenzen", das die Grubenkatastrophe von
Courriere behandelt; Otto Heinz Jahn mit dem Schauspiel
„Karolinenstiahe"; Hadrian M. Netto mit der tragischen
Komödie „Fuge in Cis-Moll", mit Kompositionen von Johann
Sebastian Bach, und dem Lustspiel „Heiraten und nicht ver»
zweifeln"; Harry Anspach mit dem Drama „Weiße Nächte";
Werner Schendell mit einem Lustspiel um Richelieu und Cov.
neille „Wer tarnt wen?" Zwei musikalische Werke „Die Frau
aller Frauen", eine moderne Gesellschaftsoperette von Carl
Heinz Carell und Friedrich Wilhelm Brand mit der Musik
von Siegfried Schulz, und „Das Land ohne Männer", eine
große Kostilmoperette von Will Kaufmann und Paula Keune
mit der Musik von Rudolf Perak vervollständigen diese Pro»
duktion und sollen zugleich einen Beitrag zur Erneuerung
und Entschllblonisieiung der Operette geben, die damit erst-
malig in das Programm des Kiepenheuer BUHnenvertriebes
aufgenommen wird. Beide Werte werden voraussichtlich zu
Weihnachten ihre Uraufführung in Berlin erleben.

Willy Lamster vom Grenzlandtheeter Annaberg im Erz»
gebirge wurde fUr die Spielzeit 1936/3? an das Theater der
Stadt Koblenz am Rhein als Inspizient und Chargenspieler
verpflichtet.

Reinhold Kreideweiß wurde als Oberspielleiter an die
Deutsche MusitbUhne in Berlin verpflichtet.

„Richelieu" oon Paul Josef Tremer«. dessen neue Komödie
„Das Gastmahl der Götter" in Düsseldorf uraufgeführt wird
(süddeutsche Erstaufführung Bad. Staatstheater Karlsruhe),
wird in der Spielzeit 1936/3? u. a. über folgende Bühnen
gehen: Bielefelds, Dortmund, Hamburg (Thalia-Theater), Köln
am Rhein, Mannheim.

Die Nollsoper in Berlin eröffnet am 15. September ihre
neue Spielzeit und wird in den eisten Monaten folgende Werke
in völliger Neuinszenierung herausbringen: Wagner: „Lohen»
grin", Puccini: „Boheme", Lortzing: „Undine", Mozart: „Ent»
führung aus dem Serail", Humperdinck: „Königstinder". Auber:
„Fra Diavolo", Verdi: „Othello", Mascagni: „Cavalleria rusti-
cana", LeoncavllUo: „Vaiazzo".

50. Viilineniubiläum lltto kggerths
Am 18. August 1936 beging der bekannte Darsteller im

Fach des Heldenvaters, Otto Eggerth, sein 50. Bühnenjubiläum.
Eggerth wurde an diesem Tage 7U Jahre alt. 50 Jahre ist er

Mitglied der Genossen.
schaft deutscher Nüh.
nenangehörigen (jetzt
Fachschaft Bühne) und
zehn Jahre Sprecher
im Berliner Rundfunl.

M i t 19 Jahren ging
Otto Eggerth zum The-
ater. Von München
tam der junge Schau-
spieler an das Stadt»
theater in Augsburg,
von wo ihn Luise Du°
mont an das Hoftheater
nach Stuttgart brachte.
Fünf Jahre danach kam
er an das Hoftheatei
nach Dresden, wo er
15 Jahre blieb. Darauf
spielte er zehn Jahre
am Kölner Schauspiel»
Haus und später an
fast allen Berliner
Bühnen. Den älteren

Berliner Theaterbesuchern ist er noch lebendig in der Er»
innerung als Christoph Rott in „Glaube und Heimat".

Ungezählte Ehren wurden ihm in Stuttgart, Dresden und
Köln als Darsteller vieler Titelrollen vom König Lear und
Wallenstein bis zu Vortmann und dem Neineidbauer zuteil.

Leo Tischler, Oberspielleiter und Charakterkomiker, wurde für
die Spielzeit 1936/37 an die bayerische Landesbühne München
verpflichtet.

Infolge Raummaugel« konnten in diesem Heft de«
„Bühne" viele kleine Theate«nach«ichten leine Aufnahme
finden; wir werden sie in der Nummer »om 15. September
bringen.
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Pathos und das Schwelgen in rhetorischen Tiraden, kommt
allerdings erschreckend zum Vorschein. I n der Todesszene
Fiestos zeigt sich, daß die pathetische Übersteigerung des Aus-
drucks selbst für diese Inszenierung zu viel ist. Sie ist ab-
gedämpft worden, selbst auf die Gefahr einer Abschwächung
der theatralischen Wirkung hin, wahrscheinlich aus der wohl-
überlegten Absicht heraus, um den Zuschauer nicht durch ein
Zuviel abzustumpfen. Wenn man Fiesko überhaupt sehen
wil l , wird man dankbar sein für eine so lebendige, farben-
prächtige und hinreißende Inszenierung, und tatsächlich scheint
außer dieser Art nur noch eine andere möglich, das Werk in
der Art eines Bildeipanoramas („pei-iuä pisee") zu geben, in
der Art, wie man sie auf den köstlichen Kupferstichen Hein»
rich Rambergs sieht, die in der Festschrift veröffentlicht wor-
den sind.

Beim „Faust" tauchen keinerlei Fragen dieser Ar t auf.
Die Inszenierung hält sich im gleichen Rahmen wie voriges
Jahr mit der Ausnahme, daß jetzt Maria Wimmer die Rolle
des Gretchcns spielt. Sie spielt sie ganz frei von jeder
Sentimentalität und faßt sie als ein durchschnittliches Bürger-
mädchcn auf, das durch einen Zufall in Fausts Lebenskieis
hineingerissen und vernichtet wird. Erfahrene Theater-
freunde, die viele Faust-Aufführungen gesehen haben, stimmen
darin überein, daß ihre Darstellung und die Verkörperung des
Faust durch Hans Iungbauer zu den vollendetsten Darstellun-
gen gehören, die man überhaupt auf der Bühne sehen kann.
Gern hätten wir weniger von „Auerbachs Keller" und der
„Hexenküche" und mehr von der „Walpurgisnacht" gesehen,
um einen unvergeßlichen Gesamteindruck des wesentlichen
Goethe zu haben.

Andere hervorragende schauspielerische Leistungen der
Römerberg-Festspiele sind der feinnervige Fiesko von Joachim
Gottschalk und der in dämonischer Wildheit sich auslebende,
entfesselte Mohr von Ren6 Deltgen. Es ist sehr bedauerlich,
daß die ständigen Störungen und Unterbrechungen der Pro-
ben durch das ungünstige Wetter die VUHnenleitung veran-
laßt haben, von der Aufführung von Shakespeares „Hein-
rich IV." abzusehen, die den diesjährigen Spielplan ergänzen
sollte, und es muh noch erwähnt werden, daß die Festschrift
einen ausgezeichneten, lebendig geschriebenen und sehr fesseln-
den Aufsatz „Falstaff in Deutschland" von Professor Karl
Niesscn vom Theaterinstitut der Universität Köln enthält.

Kleine Ilieaternachrichten

Ueber 30 Bühnen spielen Hanns Iohft
Ueber 30 Bühnen haben noch vor Beginn der Lpielze><

1936/3? Werke von Hanns Iahst zur Aufführung angenommen.
Den „Thomas Paine" erwarben Allenstein, Breslau (Städtische
Bühne), Budapest (Nationaltheater), Chemnitz, Dessau, Dussel»
dorf, Frankfurt a. M. (Städtische Bühne), Görlitz, Hannover
(Städtische Bühne), Hermannstadt, Leipzig (Altes Theater),
Nürnberg, Remscheid-Solingen, Rostock, Ltcndal, Stettin, Stutt-
gart, Würzburg, Wuppertal, Zwickau. — Das Grabbe-Drama
„Der Einsame" wird über folgende Bühnen gehen: Annaberg,
Berlin (Ltaatstheater), Eisenach, Elbing, Frankfurt a. M.
(Städtische Bühne), Gotha-Londcrshausen, Halle, Hildesheim,
Karlsruhe, Mannheim, Münster, Ulm a. d. D., Wiesbaden. ^
Die „Propheten" wird Halberstadt aufführen.

Der Gustav Kiepenheuer Nühnenuertrieb Berl in, der mit
der Volkskomödie „Krach im Hinterhaus" von Maximilian
Böttcher das meistgespielte Stück des letzten Theaterjahres
hatte, das jetzt in der Komischen Oper Berlin das
zweite Halbtausend begonnen hat, kündigt für die neue Spiel-
zeit eine Reihe von Neuerscheinungen an. Davon erlebte das
Lustspiel „Kinder auf Zeit" von Kurt Bortfeldt bereits aus»
gangs der letzten Spielzeit am Etaatstheater München seine
erfolgreiche Uraufführung und wird nach dem Alten Theater
Leipzig und der „Komödie", Berl in, im Herbst bis jetzt an
weiteren zwanzig Bühnen, darunter in Wien, Dresden, Stutt-
gart, Altona, Lübeck usw., herauskommen. Von den bis-
herigen Autoren des Verlages weiden u. a. mit ihren neuen
Werten vertreten sein: Frank Thieh mit dem romantischen
Spiel „Der ewige Taugenichts" mit Musik von Carl Maria
von Weber, dessen 15U. Geburtstag am 20. Dezember dieses
Jahres bevorsteht; Maximilian Böttcher mit seiner Revolu»
tionskomüdie „Ludwig und Lola"; Bernt von Heiseler mit
einem Lustspiel aus der Calderonzeit „Dag laute Geheimnis"
und einer Komödie in Versen „Des Königs Schatten"; Kurt
Heyd, der mit Hans Georg Brenner sein berühmtes Iungens-
buch „Christophs Abenteuer in Australien" dramatisiert hat;
Klaus Herrmann mit einem kleinen Vultsstück „Bastian und
die Illusion"; Walther Gottfried Klucke, der mit seinen Stücken
„Einsiedel, ein wunderbares Land", „Verrat in Tilsit" und



flmtliche M i t t e i l u n g e n
der Nekchstlzeaterkammer

Her Präsident der Neichscheaterkammer
Verlm ll>62, keitlistraße 11 — jernsprecher: Zammelnummer V 3 9406

Zur Anordnung Nr. 56 Mitgliedschaft zur Neichstlieaterkammer ist
„ Im Hinblick auf die Analdnung Nr. 58 — abgedruckt in VllrllUSsehUNg f l l r kNgllgeMeNtSverli l lNdlUNg

auf f°^n"de"s M n " " ^ ° " " " ° " " ^ ° ' ^°"° " ' " " " ° ' ^ ^>« Theaterleiter werden hiermit noch einmal ernMich
auf solgenoes y,n. darauf hingewiesen, in Engagement-Verhandlungen nicht

Wenn im zweiten Absatz der Ziffer 2a gesagt ist, daß den eher einzutreten, bis de« betreffende Verhandlungspartner
Organisationen, die Mietlarten vermitteln, zur Deckung ihrer durch Vorlage feines Mitgliedsbuches der zuständigen
Unkosten ein Nachlaß bis zu IN Prozent des Kassenpreifes ge» Fachgruppe und Fachschaft feine Mitgliedschaft zur Reichs,
währt werden darf, so ist damit eindeutig festgelegt, daß die theatertammer nachgewiesen hat. Gegen einen Theater»
Entscheidung über die Höhe des Nachlasses allein in den leiter, der gegen diese Bestimmung verstieß, faßte die
Händen de« Theaterleiter« liegt. Mi t der Erwähnung der Reichstheaterkammer am 13. August 193« folgenden
IN Prozent ist die oberste Grenze des Nachlasses festgesetzt. Es «. ?<<,l«l,
ist wünschenswert, die Unkosten so gering wie möglich zu ge» <5c<u1lU1j
stalten. Die wirklich entstandenen Unkosten sollen den Organi- " ^ " " ^''
sationen ersetzt werden. Jeder Zwischenverdienst soll unter- Berlin, 13. August 1936
bleiben. Auf Grund des § 28 Ziffer 2 der ersten Durchführungsver-

Die iü« die Berliner Abonnementsbüro« und ^beater» °rdnung zum Reichskulturkammergesetz vom 1. November 1933
l a r ? e n h ä n 7 l e / ' ^ wird des Thea te rs in Y, Herrn A,
ber «34 bleiben nach wie vor gültig in Gestalt der Anord. " " " " " " " ' " ' e i n h u n d e r t Reichsmark
nungen Nr. 3« und 37." festgesetzt,

Berlin, den 15. August 1936.
I m Auftrage: gez. A. E. Frauenfeld. G r ü n d e :

Nach 8 4 der ersten Durchführungsverordnung zum Reichs-
kulturkammergesetz vom 1. November 1933 dürfen bei der
Wiedergabe von Kulturgut nur Personen mitwirken, die Mit-

V e t r i f f t : flrbeitsausscliüsse glieder der für ihre Tätigkeit zuständigen Einzelkammer sind.
' Auf Grund dieser Bestimmung enthält die unter dem 10. 7.

Ich habe Veranlassung, auf folgende Abschnitte meiner ^ wr das X-Theater in Y erteilte Zulassung die Auflage,
Dienstanweisung für die Amtswalter der Fachschaft Bühne in daß die bei den Aufführungen Mitwirkenden in der M tan .
der Reichstheaterlammer (vom 11. Oltob« 1935) erneut hin» , ^ / ' ^ N ^ o « n^s 3 « « ^ . Bühne organisier sein
,«»,<>zlen ^ ^ , >, müssen. Anderen Personen ist iede Mitwirkung untersagt.
z«»r,,«il. ^ ^ ^ . ... Die Vefreiungsvorschrift des 8 9 der genannten Verordnung

») O b l e u t e : „Der Obmann w,rd nach Anhörung des ist auf Fälle geringfügiger oder gelegentlicher Ausübung einer
Bühnenleiters von dem zuständigen Landesleiter der Reichs» in § 4 bestimmten Tätigkeit beschränkt und kommt deshalb
theaterlammer in Vorschlag gebracht und seine Ernennung im vorliegenden Falle nicht zur Anwendung, da es sich bei
durch den Leiter der Fachschaft Bühne vollzogen." D. h.: Der dem X-Theater in Y um die Veranstaltung von ständigen
Landesleiter bestimmt von sich au« (im Einvernehmen mit dem Theateraufführungen handelt.
betreffenden Bühnenleite«, aber ohne dessen „Vorschläge" zu Ein von der Reichstheaterlammer zugelassener Theaterleiter
erbitten!) den Obmann. Bei schriftlich begründeter Ablehnung darf also nicht mit Personen abschließen, die diese Mitglied-
von feiten des Bühnenleiters bestimmt der Landesleiter, falls sch?/t zur Reichstheaterkammer nicht durch Vorlage des Aus-
er die Ablehnung anerkennt, einen neuen Obmann. I m Heises unter Beweis stellen tonnen. Ein Theaterleiter darf
Zweifelsfalle entfcheidet der «eiter der Fachfchaft Bühne. B ° d ° e 7 ^

I,) Z u s a m m e n s e t z u n g d e r A r b e l t s a u s . durch den Bewerber erbracht wird.
schuf s e : „Der Obmann de« Fachfchaft Bühne an einem Unbestritten hat Herr A mit Fräulein V die die Mit-
Theater hat sich aus den Vertretern der einzelnen Fachgruppen gliedschaft zur Reichstheaterkammer nicht besessen hatte ver-
einen Arbeitsausschuß zusammenzustellen." D. h.: Primär soll handelt, und mit ihr einen Engagementsvertrag abgeschlossen,
jede Fachgruppe mit (mindesten«) einem ihr angehöligen Mit» Der Einwand des Theaterleiters, er hatte Fräulein B darauf
glied im Arbeitsausschuß vertreten sein! Die Verteilung der hingewiesen, nachträglich die Mitgliedschaft zur Reichstheater-
einzelnen Aemter (Obmannstellvertreter, Schriftführer, Kassen» kammer zu erwerben, ist unbegründet. Die Mitgliedschaft zur
wart, Vertrauensdame) auf die Mitglieder des Arbeitsaus» Neichstheaterkammer ist Voraussetzung für die Einleitung von
fchusses erfolgt sekundär nach den auf S. 2,3 der oben erwähn- Engagementsverhandlunaen.
ten Dienstanweifung angeführten Beifpielen. ? " . H°? A gegen die Anordnung der Neichsthcatertammer

o i . k-^ - <, , « ^ - t « . ^ . . verstoßen hat, rechtfertigt sich die Verfügung einer Ordnunqs-
Ich tntte, ,n Zukunft nach d,efen R,chtl,n,en zu verfahren. strafe. Die Höhe der Strafe erscheint angemessen. Der Betrag
Berlin, den 1«. August 1938 " ° " ^ Reichsmark ist binnen einer Woche an die Reichs»

iheaterkammer zu zahlen.
De« Präsident der Reichstheaterkammer. I m Auftrage:

I .A . : gez. A. E. Frauenfeld. gez. A. E. Frauenfeld
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Äliknninion «rnilliion I^^lliitlleifep 1?nlpnliera Reichsbund der deutschen Freilicht. «nd Vollsschauspiele
ftnnommen M i l d e n nelll^5lener nu i rnue ig e. V., Berlin W 8, Kronenstratze ?7 für die Reichsfestspiele
UNd NeichsjUgeNdfÜlirer V. Zchirach Heidelberg. Künstlerischer Leiter: Ingolf «nutze.
, . ^ «^«^^^ e^^!^— >»<.H c^^<^4<«».^e..^H Verein für Heimatkunde und Verkehr e. V. Dinsllllen,
betr . D rgan lsanon des Theaterbesuchs vertreten durch den ersten Vorsitzenden Nottebaum, für das

Die Organisation des Theaterbesuchs für Jugendliche wird Burgtheater Dinsllllen. (Zulassung erhielt der Verein für
nach einem Abkommen zwischen Reichsleiter Alfred Rosenberg Heimatkunde und Veitehr e. V. Dinsllllen.)
und Reichsjugendführer Baldur von Schirach in Zukunft einzig Joe! Gemeinde e. V. Suhl i. Th., vertreten durch Dr.
dnrch d,e Hitler.Iugend erfolgen. D,e Verbindung m,t den I ^ w s Kober. (Zulassung erhielt die Ioel-Gemeind« e. V.
«wzelnen Theaterleitern wird durch d,e Kulturabte,lungsle,ter Suhl i Th )
der HI-Gebiete aufgenommen. Spielgemeinschaft de« Freilichtbühne Waldbrül. (Zulassung

erhielt die Spielgemeinschaft der Freilichtbühne Waldbröl.)
« » , . . . . , IT ^ . , . , . „ > Sauerländischer Gebirgs» und Verkehrsverein Abt. Wickede
llllttellungen der Hamsmllft Vunne in Wickede (Ruhr), für die Naturbühne Wickede. (Zulllssung

<- ? - — — i — ! ! ! erhielt der Sauerländische Gebirgs- und Verlehrsverein Abt.
Wictede.)

<.̂ . . ^ Carl Löfflet, Gelsenkirchen, Waldstraße 5. für die Freilicht.
F l l H g r U p p e i bühne Wattenscheid. (Zulassung erhielt Carl Cofflet.)

«. . . . . Intendant Egon Schmid, Freilichtspiele in Wunsiedel, Ru»
^ i b e l t S b u c l i dolstadt und Weißenburg. (Zulassung für Wunsiedel und Ru°
' _, . . '.. ., a, ^ ^ , . . „ >. «, dlllstadt erhielt Intendant Schmid, für Weißenburg der Ver-

Durch die Fünfte Verordnung zur Durchfuhrung des ^ kehrsverein Weißenburg e. V.)
setzes über die Einführung eines Arbeltsbuches vom 7. August
1936 hat der Reichsarbeitsminister bestimmt, daß nach dem g <^^ >,:« ^ a i ^ l i ^ n t t i ? « » 1 li n n f n ^ n n s n n i p n -
1. September 193« kein Arbeiter oder Angestellter mehr ohne ^ ^ " ^ ^ " ^ 6 r U P P e ̂  » «U f geN 0 NIM e N .
Arbeitsbuch beschäftigt werden darf, es fei denn, daß die fest Ar. Franz Hoß, Letter d ^
vereinbarte Vergütung den Betrag von monatlich RM 1UNN,- °- V., Paderborn. Anschrift: Bochum, Friedrich-Lueg-Haus.
übersteigt. Wer entgegen dieser Vorschrift einen Arbeiter oder Verwaltungsdirektor Paul Gerhard Schwarz, Schleswig,
Angestellten beschäftigt oder sich als Arbeiter oder Angestellter Nordmark-Landestyeater.
beschäftigen läßt, wird nach § 4 des Gesetzes über die E,n- Frau Liefet Niegel, Stadttheater Bamberg,
führung eines Arbeitsbuches mit Geldstrafe blg zu RM 15U,— , ^. <
oder mit Haft bestraft. Diese Vorschrift gilt für alle Bühnen- 4. Z u d e n i n a k t i v e n M i t g l i e d e r n d e r
Mitglieder. Es wird jedoch erneut darauf hingewiesen, daß ssacharuvve 1b ü b e r ae t r e te N '
nur Bühnenmitglieder beschäftigt weiden dürfen, die außer " ^ . ^ « « „ ^ . , ^ - V V '<.-. ^ . ^
dem Arbeitsbuch auch im Besitze des Mitgliedsbuches der Fach- . .^3/°"?'""/ Eugen Keller, z. Z. Basel, Wllhelm-Hlß-Str. 7,
schaft Bühne sind. Auch Intendanten und Direktoren, die sich bei Architekt Schwarz.
im Angestelltenverhältnis befinden und deren fest vereinbartes Intendant Bruno Schoenfeld, Schleswig, Stadtweg 89.
Mensteinkommen monatlich nicht mehr als RM Intendant Theo A. Werner, Verlin-Charlottenbura 2,
tragt, muffen bei ,hrem Arbeitsamt ein Arbeitsbuch bean- Kantstraße n
tragen.

1 A l lgemeine Aenderunaen- 5 Zur Fachgruppe 2 umgeschrieben:
1. ^ t l g e m e i n e <!>, e n u t-l, u n cjr n . Intendant Francesco Sioli, Stadt. Schauspielhaus Köln.

Der bayerische Staatsminister des Innern und Gauleiter ^ ^ « l ^ - >.
Adolf Wagner hat die mit Wirkung vom 15. August 1936 im b. A u s g e s c h i e d e n :
bayerischen Staatsministerium des Innern ins Leben gerufene Direktoren Jürgen u. Alten und Johannes Maaß, Schiller-
Abteilung für das Theaterwesen dem Generalintendanten der Theater Berlin-Charlottenburg.
Bayerischen Staatstheater, Ostar Walleck, übertragen, der Direktoren Adolf Wiesne« und «du «u«t Sammersuielü'it
die Dienstbezeichnung „Leiter der Obersten Theaterbeyörde m im Liebick Tbeater N ? e g ^ Sommer,pielzeit
Bayern" führt. Gleichzeitig hat Generalintendant Walleck den ^ " . ^ ^ " " ^ « " ' . ^ . ^ ^ . , . . .
Vorsitz im Aufsichtsrat der „Bayerischen Landesbühne" und ,, P " ^ " 2)'' ^os. Ludwig Fischer, München (inaktives
die Vertretung des Landes Bayern im Vermaltungsausschutz Uilltglieo).
des LandeZtheaters Coburg sowie in der Versorgungsanstalt Intendant Heinrich Pfaff, Fürsteneck bei Obertirch (in-
deutschcr Bühnen übernommen. aktives Mitglied).

Die künstlerische Leitung der Bayerischen Landesbühne 7 <N „ 1, ,̂ n n,<> l 5 1, v, ̂  -
(München) hat der Schauspieldirettor der Bayerischen Staats- ^ ĉ e u a n M e l 0 U N g .
theater Friedrich Forster (an Stelle des Tchauspieldirettors Heinz Beck, Gastsvieloirektion, München 38, Dall'Armi-
Hans Schient, jetzt Generalintendant des Landestheaters stratze 17. (Zulllssung ist beantragt.)
Oldenburg) übernommen. c > c - ' c ^ « ^ i ^ <>̂

Laut Beschluß des Verwaltungsrats der Bäder- und Kur- 8. L a u f e n d e A u f n a h m e m e l d u n g e n :
Verwaltung Baden-Baden ist das dortige Theater in „Schau- (Die Aufnahmen konnten noch nicht erfolgen, weil einzelne
spiele Baden-Baden" umbenannt worden. Voraussetzungen für die Aufnahme nicht erfüllt sind.)

Nach Angliederung eines Kammerspielhauses trägt das Direktor Joseph Meth, Meths Bauerntheater, Bad Reichen-
Stadttyeater Freiburg i. B. jetzt den Namen „Städtische hall und Gastsvieiunternehmen. (Zulassung erhielt Dir. Meth.)
Bühnen Freiburg i. Nr. (Grußes Haus und Kammerspiele)". (Wiederaufnahmemeldung Heft 16 der „Deutschen Bühne"

Zum Intendanten der Städtischen Bühnen Leipzig (Altes "°m ^ - A ^ b e r 1933.)
und Neues Theater) wurde der bisherige Opernoirettor Hans Frau Madeleine Luders, Hamburg, Agnesstraße 28. (Auf-
Schüler ernannt. Als sein Stellvertreter und Schauspieldiret- nahmemeldung Heft 1l> der „Deutschen Bühne" vom
tor wurde Paul Smolnn berufen. 15. August 1935.)

Zum Intendanten des Landestheaters Meiningen wurde . „ ». «^ «,, ̂ .
Dr. Rolf Prafch (an Stelle des Intendanten Egon Schmid) S p t t l p l a n e , P r o g r a m m h e f t e , A n k ü n d i g u n g e n .
ernannt. ^ ^ Einsendungen von Bühnenspielplänen, Programm-

Zum Intendanten des Stadttheaters Oberhausen wurde heften, Ankündigungen, Werbeschriften usw. sind ausschließlich
Vurt Gerdes (an Stelle des Intendanten Heinrich Voigt) an die Reicbstheatertammer, Abt. V, z. Hd. des Leiter?
ernannt. u. Niessen, zu richten. Die Sendungen sollen folgende An-

Zum Intendanten des Nordmark-Landestyeaters Schleswig schrift tragen:
wurde Paul Koltwik (an Stelle des Intendanten Bruno An die Reichstheaterkammer (Abt. V v. N.),
Schoenfeld) ernannt. Berlin W 62, Keithstratze 11.

Rechtsträger der Mitteldeutschen Freilichtbühne Halle an Hon »Wer weiteren ^usenduna des aenannten Materials
der Saale ist der künstlerische LeÜer Erich ^ an das N s m i n U e r i u m
in Heft 14/15 mitgeteilt - die Mitteldeutsche Freilichtbuhne ^nda ist daher Abstand zu nehmen.
e. V.). Zulassung erhielt Erich Rost. ^tatt dessen soll mit Wirkung ab Beginn der Spielzeit
2. N e u a u f n a h m e n : 1936/3? der Reichstheaterlammer Abt. V (u. N.), Berlin W 62,
<5leilicktbübnen Keithstraße 11, regelmäßig am 1. jeden Monats de« Spiel-

Stadt Berlin, vertreten durch den Oberbürgermeister, der Planentwurf für den betreffenden Monat in zwei Exemplaren
sich seinerseits durch den Bürgermeister des Bezirksamts Köpe- eingesandt werden.
nick vertreten läßt, für das Naturtheater Friedrichshagen. Der Spielplan-Entwurf muß sämtliche in dem betr. Monat
Künstlerischer Leiter: Fritz Wendel. in Aussicht genommenen Vorstellungen enthalten.



Sterbegeldversicherung. „Not« Dame
^>. « , . , . . ^ ^ »^ <» .̂ ^ - c« ̂ ^ « Romantische Oper i n zwei Aufz. igen nach dem gleich»

Nn^An^^,,?^ ^ .^^^«5 namigen Roman des Viktor Hugo von Leopold W i l l unt>
t r " " ^ ^osK3a"mI R°nz^Schmidt Musik von F r ° n z S ch m i d t. Verlag:

weil's°n?t" auszugleichen, Erstaufführung: Oberschl. Landestheater Beuthen.

Oper in fünf Aufzügen nach Schillers „Braut von Messina"
von H e r m a n n H e n r i c h . Selbstverlag des Komponisten,
(Berlin-Kohlhasenbrück, Küingsweg 32ll).

Erstaufführung: Vadisches Staatstheater Karlsruhe.
Fachgruppe 3 „Der Künstler und die Nachtigall"

Voltsoper in drei Aufzügen von Ernst Heinrich Bethge,
<̂ n Ipkte^ ?l>it l,»ufi>n N<Ä die <?»n» dak b°i Rewerbuncil'n Musik von H a n s A l b e r t M l l t t a u s c h . Selbstverlag

usw." Bhe7chZun̂ n" wie^„VoF Stadttieate«^^ ^ ' « k ° « " ^ . ^ / " ! ^ ^ ^ ' ^ " ° ^ - I""̂ "nl>eideweg ">'
Schauspielhaus Y" u. a. auch von Mitgliedern angewandt Uraufführung: Grcnzlandtheater Görlitz,
werden, die den betreffenden VUHnen gar nicht (mehr) an- „Madame Lieselott"
gehören. Oper in drei Akten von Franz Clemens und Paul

Ich weise darauf hin, daß solche Zusätze — zumal, wenn Ginthum, Musik von O t t m a r G e r st e r. Verlag:
das Vertragsuerhältnis bereits erloschen ist — unzulässig B. Schott Sühne, Mainz,
sind. Erstaufführung: Etadttheater Mänster.

Der Leiter der Fachgruppe 3: „Wenn die Zarin lächelt"
gez. p e t e r s z. Operette in drei Alten von Clemens Schmalstich. Crescendo-

Theaterverlag, Berlin,
Uraufführung: Deutsches Opernhaus Berlin. 24. Oktober

1936.
<-^^,<.»..««^ n "Die Dorothee"
H l l u i g l U s i p e ? Operette in drei Alten von Hermann Heimecke. Musik von

A r n o V e t t e r l i n g . Verlag: Deutscher Bühnenvertrieb
- - . . >. ^> » im Zentralverlag der NSDAP, Berlin.
l l l lnrc>pslllN»fiU3wel3 Erstaufführung: Städtische Bühnen Magdeburg.

Zur Antraqstellung bei der Reichsrundfunkkammer Ab- „Tobias Wunderlich"
teilung I V , Berl in SW 11, Anhalter Straße 12, betreffend Oper in sechs Bildern nach dem Schauspiel von H. H. Ortner
Uebersendung des Mikrophonausweises, ist nur berechtigt, wer von Ludwig Andersen. Musik von J o s e p h H a a s Verlag:

1. die Mikrophonprüfung bei einem Reichssender bestanden ^ ' u r3uM! l^«nn^ c - ^ U ' k ^ , . »«ss.l

b°" ^ " ' N N « g : H N
teiluna" de7 Re?chs?u" d ^ den V V ' ü b e r d̂ie "^e"r"1nV/i°Ät?en von F r i tz ° ° n V ° r r i e s. Selbst-
M ^ l N'd V f ? ^ ^ V u e r s c k F n u ^ " " ' " (V°rlin-Charlottenburg, Voethestr. 9).
der zuständigen Fachschaft und Fachgruppe (hier also Fach. . " ^ «"^ '
gruppe 9) und gleichzeitig die vorgeschriebene Bescheinigung „Die Nachtigall
über den N a c h w e i s d e r a r i s c h e n A b s t a m m u n a er- Märchenoper u, vier Aufzügen, nach dem gleichnamigen
bracht hat, Märchen von Andersen (Textdichter Gahlbeck), Musik von

3, vom zuständigen Prüfungskommissar des Präsidenten des Komponisten (Berlin-
der Reichsrundfunkkammer dazu aufgefordert wurde. Neuerscheinung

Erst dann soll die Einsendung der Lichtbilder erfolgen! ^ > ^ Teufels Pergament"
Der Leiter der Fachgruppe 9: " Komische Oper' in zwei Akten von Arthur Ostermann,

gez, Petersz. Musik von A l f r e d S c h a t t m a n n (Ambach am Etarn-
bergcr See).
„Der Vormund wider Wil len"

Musikalische Komödie in drei Aufzügen nach Emanuel Gei-
1H:»»«:«..«<,«« ?5»» »«,»«:> . ,«« °V/ bels Prosa°Lustspiel „Meister Andrea" von A, Pache, Musik
M l t t e u u n g e n oer fillteuung V von Joseph L e d e r e r . Selbstverlag des Komponisten

^- (Dresden, Elisenstratze 6)
Diese Rubri, gibt regelmäßig Hinweise auf bevor. Uraufführung: Reichssender Leipzig, 17. September 1936.

stehende und stattgefundene Ur» und Erstaufführungen, „Don Juans letztes Abenteuer"
sowie Neuerscheinungen. Einsendungen sind zu lichten Oper in drei Akten von Otto Anthes, Musik von P a u l
an Abt. V der Reichsthcatertammer unter genauer G r a e n e r. Verlag: Universal-Edition,
Angabe des Werttitels, Komponisten, Textdichters, Ver» Erstaufführung: Vergische Bühne Rcmscheid-Solingen, Reichs-
legeis und Auffiihiungstermins. sender München.

Kinderlieb" " D " Tag im Licht"
' BllUett.Pllntomime von Benno von Arent, Musik von „ O v ^ von H a n s G r i m m . Verlag: Heinrichshofen,
K u r t S t i e b i t z , Werk 48. Selbstverlag des Komponisten ^ ° Z ^ ° " ^ 5 : ^ ^ . ^ . . «. .
(Berlin-Charlottenburg, Königin-Elisabeth-Str. 44). Erstaufführung: Stadttheater Kiel.

Uraufführung: Deutsches Opernhaus Berlin, 5. Dezember „Schirin und Gertraude"
1936 Oper von P a u l w r a e n e r . Verlag: Uniuersal-Edition.
„Der Bettler Namenlos" Erstaufführung: Stadttheater Kiel, Staatsoper Ber l in.

Oper in drei Akten von R o b e r t H e g e r . Verlag: Uni° „Der Bärenhäuter"
versal Edition, Wien. Oper von S i e g f r i e d W a g n e r .

Erstaufführung: Städtisches Opernhaus Nürnberg, Erstaufführung: Stadttheater Augsburg.

8!,irtin8U.^ü11o,bi8ldm breit s s l ^ X ^ t l s l V H ^ „Licell2".l.icktl,»u8tnff >
8<zi1eierlie88e1,3unä5in dreit « « ». <, ^Ue iXetxe un6 (̂ lixe D

Lüknenvni-Känße: iV^UNcNVN 2 I'liegterdnkl-er «
I'eppickt», Laäenbel2<?e Layei-8ti-. Y5, ^Si-nruf 59 451 8poxigl-?in«el unci -I^üi-^en »
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„Prinz Laramo oder dag Fifcherstechen" gen, für Bei l in bei der Zentrale des Vühnennachweises. Ber»
Oper in drei Akten von Albert Lortzing. Bearbeitung von l in W 9, Potsdamer Straße 4. Die Wahl de« Ortes, an dem

G e o r g R i c h a r d K r u s e . Selbstverlag des Bearbeiters ein Anfänger den Leistungsnachweis erbringen wi l l , ist frei»
(Nerlin-Lichterfelde, Troppauer Straße 27). gestellt.

Uraufführung: Nationaltheater Mannheim.

in drei Aufzügen aus dem altvenezia- Deutsch« ViiliNeNlal,rbUch 1936.

N i 7 Va lber t i " ^Musik°"v°n °^°7m a^n°n?""W'o l f ' Veränderungen und Berichtigungen.
F e r r a r i . Deutsche Übersetzung vom Komponisten und Verlin X I I (KurfUrstendammtheater): Die auf Seite 228
Fr. X. Friedl. Verlag: G. Ricordi, Leipzig. veröffentlichte Telephon-Nummer ^ 1 B i 3 marck 1400 ist an

Erstaufführung: Deutsches Opernhaus Eharlottenburg, Hes. «"en anderen Privatteilnehmer übergegangen,
sisches Landestheater Darmstadt, Preußisches Staatstheater
K°nel Deutsches Vülinenjlllirbuch 193? M M g - 1
"^Kom?sV O?er"in drei Akten von E, Rittelbusch. Musik von D« Arbeitsausschüsse der Fachschaft Bühne an den Sommer-
D r . B o d o W o l f . Verlag: Note u. Bock, Berlin. W,«swn^ ^ ? «sucht, durch Rückfrage be, der Vühnenleitung

Erstausführung: Städtische Bühnen, Essen, NK°NhÄniz r rb7ch" a u ? g e f Ä ° ? H " ^
„Das Fest ,n Budapest wurden sind. Wo dies noch nicht geschehen ist, bitten wir die
d e H ^ M ^ ^ Abftndung u n v e r z ^ . . . .
Komponisten (Frankfurt am Main, Vraubachstraße 41). bog?7 m N 3 ^ b m N " " ^°°°'
"^Tra^sch" Ope?°in"°drei Akten von Ingo Krauß, Musik von , ^ e ausgefüllten Personalbogen müssen von der Bühnen-
M a x P e t e r s . Selbstverlag des Komponisten (Hannover, ° jung und dem Arbeitsausschuß verantwortlich unterzeichnet
Freyt«gstraße 17). ' " " '

Taras Nulba" Endtermin für Rücksendung: 10. S e p t e m b e r d. I .

v ° n ° U a ' n ^ K ^ N " Die Schriftleitung des Deutschen Vühnenjahrbuches.
verlag des Komponisten (Dresden-N. 6, Vautzener Straße 63,1). Ber l in W 62, Keithstr. 11 (Tel. L 5 Barbarossa 9401).

Erstaufführung: Grenzlandtheatei Görlitz.
„Der Schmied von Marienburg"

Oper von S i e g f r i e d W a g n e r . ^» ^ . , ^ ,
Erstaufführung: Staatsoper Verlin. NUlllllf 6l l lsl l f

" Op"r von M « x v ° n S c h i l l i n g s . . . .Die älteren Berliner Opernbesucher werden sich an den
Erstaufführung: Staatsoper Berlin. ^ ° " Z ^ Rudolf Krasa noch erinnern, der lahrzehntelang einer

» ««- «« »5«. ^ « ««,.°««l«»«n ber bekanntesten Künstler der Berliner Königlichen und späte-
„Tramon oder vas Vausgespenst i^ii Staatsover war Er <tt <<>ks im AN»^ nn„ 7? ^tnl,r<'n !,<>-

. ^ » ^ ^ s ? " ^ 3 ^ ^ ^ ^ ^ " ' " °°" ̂ " " ft°rb?n S^H«in?e^^^
haid König, Musik von L u d w i g Heß. s^tigen darstellerischen Mittel befähigten ihn für eine erstaun-

Uraufführung: Stadttheater Bonn, liche Menge großer und mittlerer Rollen, in denen er die
„Die neugierigen Franc«" ^ M ^ Ä l ^ n S M e beherrschte. So trat er besonders als

Musikalische Komödie in drei Aufzügen, Text nach Golooni Alberich, Beckmesser und König Heinrich hervor. 192? ging er
von Dr. L. Sugano, Musik von E r m a n n o W o l f » dann in den Ruhestand, und noch zwei Jahre später, anläß-
F e r r a r i . uch seines 70. Geburtstages vereinigten sich die Generalinten-

Erst«uffuhrung: Stadttheater Augsburg, Friedrichtheater danz, seine künstlerischen Kollegen, der Opernchor und das
Dessau. Personal zu einer ehrenden Feier.
„Die vier Grobiane"

Musitalisches Lustspiel in drei Aufzügen, Text nach Goldoni N r t l i U r lllelllllli 5
von G. Pizzolato, Musik von E r m a n n o W o l f - F e r- s"-"l"»> « - " i " » « , ,
r a r i. Am 4. Juni verschied in Leipzig nach längerer Krankheit

Erstaufführung: Staatsoper Berlin, Stadttheater Bielefeld, im Alter von 68 Jahren der Schauspieler Arthur Wedlich.
Städtische Bühnen Frankfurt. Der Verstorbene war von 1905 bis 1918 Mitglied der Leip°

2>:^2" ziger Städtischen Bühnen. I n den letzten Jahren, dort auch
" Oper in zwei Akten von W, A. Mozart, Bearbeitung von ^ ^ K . °"°Mk?'°P... ' '^' '^ichtet, war er besonders am
W i l l y M eck dach. Reichssender Leipzig tatig.

Erstaufführung: Stadttheater Nürnberg. ?,< . . ^ . >̂
„Kleider machen Leute" H l N l l c h V. UppeN s

Tuersckeinuna '"lterstraLe ^4) . Bühnen D i e t r i c h v. O p p e n. Für seine Kameraden und
?ceuer,cyeinung. ^ ^ Leipziger Theaterfreunde bedeutete die Nachricht vom

Ableben dieses Künstlers eine schmerzliche Ueberraschung. Er
M i t t e i l u n g e n des VÜtMNNachweiseS g^öhnIichem^Können und ge'hörte";/den "stärksten"Stützen

' ' des städtischen Schauspiel-Ensembles. Die Presse würdigte
», . . , , 2^ « «,"l ŝ n̂e Verdienste in langen Nachrufen. Am 12. August gaben
VerMlttlUNgsstelle Köln seine Kameraden ihm das letzte Geleit. Stadtrat Hauptmann,

Der Bühnennachweis hat die Räume seiner Vermittlunas- °ls Vertreter der Stadt, Intendant Dr. Schüler und Obmann
stelle in Köln aufgegeben und für seinen Betrieb geeignetere Moßner sprachen Abschiedsworte.
gemietet. Die Anschrift lautet ab 5. August 1936: Bühnen- < . « , , , <- ^ .
Nachweis, Vermittlungsstelle Köln, Köln am Rhein, Habsbur- j .Uu V m s e M e u e o 5 l l N l l e N f
ger Ring 1, Fernruf: Sammelnummer 214041.

Am 23. Juni 1936 verstarb an den Folgen einer Operation
^ . , <». » 5 " », <" ini Alter von 35 Jahren der Schauspieler Lutz Bossemeyer-
LelstUNgSNllulwelS sur fmsanger Sanden. Während der letzten Jahre war er an den Stadt-

^ ,, ,̂ , ... ^. ... ^ ^ theatern Landsberg a. d. W. und Bielefeld tätig. Seine Käme-
Der Leistungsnachweis für Anfange« der Kunstgattungen raden von der Fachschaft Bühne gaben ihm das letzte Geleit.

Oper, Schauspiel, Slngchur «nd Tanz, die ihre Ausbildung ab-
geschlossen haben «nd in die Fachfchaft Vühne aufgenommen ^
»erden wollen, wird in der Zeit vom 24. August bis Mitte Verlag: Neuer Theaterverlag GmbH, Berlin ^V 30, Bayerischer
September in Neil in und bei den Zweigstellen des Bühnennach. Platz 2. Druck: Buch, und Tiefdruck GmbH, Berlin 8>V 19,
weises in Frankfurt am Main, Köln, München und Breslau Verantwortlich für den Hauptteil: Dr. Hans Knudsen, Berlin»
sowie bei den Veratungsstellen der Reichstheaterlammer in Steglitz; für die Theaternachrichten unt> den amtlichen Teil:
Dresden, Hamburg, Königsberg, Leipzig, Stuttgart und Wei» Heinz Kuntze, Berlin»Ehai:lottenbur,g: für den Anzeigenteil:
mar von den Fachausschüssen der Kammer entgegengenommen. Dr. W. Lenl, Berlin-Vchöneberg. Auflage dieser Nummer:
Die Anmeldung hat bei den obengenannten Stellen zu erfol. 21000. Zurzeit gültige Preisliste Nr. 2 (gültig ab 1. Mai),
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^ M H z ^ ^ M R 5ĉ lsisms556l ^ 60 / l̂ 6556l / liill / 5clilrting

lMAMAMVU ^ o o 5 - , 5cln6-, (3>-c,5., ^ - ,
cloppsl5sitlgs l̂aal-gcll-n- l 6 l ^ ) l ^ l ^ l l 6
UbssnaliMV sämtl ic l is l ' l^älicx-bsitVN

^ ^ ^ « ^ z;>,s llenrge,LellmL2,NrullerZtr.2

KUNStlS»"» ^ . 8 . . 9.2012.5° 46X24 !^2°.-28.5° ^ ^ ^ 5ps . . .L^H. I ! c . . ^ .

» s l - ! i n . V / l l m « s l ^ < , ! - f I n , ! » » ! , « » » . Zfück 6N0 1000 „ ^ . , . l » „ . ^ t p . « , « « ^ <p^«„«<« »r»«. ,
„ . , . ? p « 5 » l c « » ' » « ! , oxx 17 55 18—2Z^l-bs,»5wgs ! l ! l ^515k l r r l l l

Is>. !-l7VVi>MLs5c!Q!'f0262 ^>-sü> > u n g z o ^ t : Ls , - l ! n-V^/i I m 6 >-5 clo ,-f ! ^ ' / 8 ^ ^ f « ^ ? ' / u n ^ u n ^ ^ » 1 , " « "

" W /i/̂ /-//c/̂ s / l / V 6 ^ ^ O 7 ' ^ g'ŝ /? /n/7 t/s/) W
^W» ^ Fi//?5//^S/7 ^St///)^t//?^S/7 />s^5/)/)/ /7?gc^s/, l//,i/ W

^ ^ ^ M 6/s ^0/? c/s/- xo/'^</g'//c^s/? l//-t/c^^sc^/7/,5l?^s/? ^

^ ^ ^ R M t//7l/ /̂//)S//S/'/Sc?^S/? /ll/H/t/^Z-l//)^ t//>6^^St/FS/). W
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Dichter und Bauer
Operette in Z ̂ i e n von / 'ranL von >5up^e
?̂ ê ct von 6«^ tav <Iuecie»/eii/ i unci ^uZ-en Ke^c
^/u^i^ali^t/le öearbeilunZ" von Frans l^ertner

t / rau / /ünrunZ ' Bremer Ftaai«ineater. '

„Der Verzul/l, 2« ̂ er /lözllic/len unci unver^üzi/ic/len Ouvertüre „Dickier
unci Za«er" von /ra«2 von Fu )̂pe c/ie /e/lientie Operette 2« er^ä'n^en,
l'zi in rel^voi/zier unci überLeu^enlier ^el'ze FeZ'iliHt. ^V/an mû H ̂ ckon
zaZ'en, n/er l'̂ i in t/er Tat l̂'ec/er /c/azHl«c/ler Opereitenbocien beireien
worden. ^H Z^ab/azi bei gelier F êne iei>na/ien ^!/i/i/auH, vieie Oa^a/>o^
unci am ̂ ncie 2anl/oze ^ornä'nK-e. l/nci ein S/umenmeer. l)ie O/ierette
verciient e«." öremer ^Vacnricnten

^ ü r i e U U e O^eretteinZ^^iensnac/lFcribe^von O^ar F'eii-c
l̂uHl'/̂  von ^ a i i e r ^ . 6oet2e

l/rau/^unrunZ'.' I^oi/^zbünne öeriin.'

„ ^ Fibt enciloHen öei/all unli viele ? îeclerno/lln^en. Nn Flück/ll/ler
T'neaterabenci/" öer/ iner / / /««tr ier ie ^VacntauHZ'al'e

„i^ine Operette vo// rn înmiHi/lem FcnivunK' unci ^ünzi/eri«l/l nob/er
//a/iunF." ^er/ iner T^aZ'eb/ait

Cine Macht in Venedig
Operette in Z^/cien von /onann Ftrau«5
?̂ ê ct von t?u^tav <^uetien/e/tii unci öu^en /ie^c
/̂uHl'̂ allHt/le ^inric/liunK'von ^ a r/ ?"uiein

lßaroline Jagemann
Operette in Z ̂ I^ten von / ' a u i ^c ia lber t
MuHlA von l?al/>n ^Vlaria F iede l

D i e s e O p e r e t t e n 8 i n c l i n ä e r k o m m e n ä e n 8 p i e i 2 i e i t a n

F a 8 t a l l e n < i e u t 8 c n 8 p l 2 Q k i ß e n L ü l i n e n a u l ä e m 8 p i e l p l a n !

V ^ Ä ^^8IKVr.lII.^(3: ^l^^^ll ^N1^^^5^Vli.Iil.^<3 (3.>t.L.N. » ^ ^
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!> l Vo r 6em Zc^rninl^en und

^R > > 1^5 ̂ , ^ I « ^ . 1 3 ^ ^ ^ ^ ^ "̂ Mf OU versäumen 8ie nicnr, Inre

D!s slsi^igs Vsi'MlMuligZZtSÜS wl- Li)!ir,9, / ^ » « M ' ^ " eririzcnen.
(^IiQsU!ic!Ial1^ / j W ^ ^ 2« delebt unä reinißt äie I-lauc

7s>sg!-c,mm-̂ cll-s55S! Lü̂ nsnnclckwsIzLLi'ün l^, x̂  ÜSI'lRIl, 8W O8

f rankkutt c>. /^clin smägl. mit I-un6u5) ab ^ i " Ilieclts^wscke lu
^o.Is^5f^55S 17 16.5>.8S5uclit.ängsb.m. ^ " ^ " 265uc^. Xn-
^smmf: 22144/4Z ^ter lage. ^ . 6 e 5 - y^elcl ims«. ^ . c , « -
l(älli c,. l^lisin tlieats''5cliw6l6l,it- Beates 5cliwei6niti
>-!c>̂ 5 Lc>!̂ m5 am Dom
fsmi-uf- 226623/34 ! ^

!^s^Qg.!?^o!f 5tsa55s 23 mit 12 iäl,,-lg. Vc>sl)lI6ung cll5 ZslcsOfä!-
fsmr^- 23200 ^^^, Sibliotliskcls an gsÖ556ssm 5w6t-
bl-sslau 2 tlisawl- 5ucnt 5<cn ^u vssänclssn.
I^^7^5^ ̂  Xngsbots unter 4304
fss-limf- 28744/46 I "

». g « n f e n >m ^ u « ! c> n a a u i - f « n ^ ^
!nne^«Il, 0eut5c!i!c.ncl« n i c ^ t vermin«!». tätig, v^tsaut mit mocis^ss

p«suc!<s!it«cnm><, 5p«i,cl!,tc>t: mocissn« f>-!«us«li, nus mit
e!-5t«n Xsugn!z«SN u. likfssslixsn, zuclit licli per 1. äeptsml,«!-
i « v«säncl«sn. ^iliuzcliriften an „l>i« L i i l , ««" unt./^. 2O2.

extsä starke Ol,2!iM. , H ^ ^ , ^ ^ ) < /^ „ »»>>>«» " ^ umfa««nciss ««nntniz, «!-«»!<!c,«!g in ^ntv/usf uncl
0>-n. l.2uc>i2 / Un8t̂ < ^ <v5, ' " ' , ̂ / > sil»«»!le' ^ulfünrulig, »uclit 5ts!!ung fü,- 2637, Q«f>. Iu,c!i!-ift«n

— ^ ^ ^ . ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ " " ^ u n t e ^ 27? c,n „Die Lülins"

f ^ l ^ ^ ^«A ^K3U- —
- >«!» - <» i-s Ne«»l,!'te<:>,i!'Us8i3l:!,e«etl,o«!en v.üllelkeim !.c«!lllk für 5l»l lkc»., <3l5/<I>l<35Ikc«t<l!c,

^ameni/ru^ 1 ̂ ' ° 5 °^ ' » ' ?2 "5 ' ' « >«"'»"»', Offerten unter ̂ „ 5 °n „0ie Lünne"
H.Neslmes t̂uttgÄ!-»,«, ,̂.8s<,ẑ üs« „!V!°ii«s''«X°3M8ti!<" «,1.—(Nsisimk.)
«onmltr.Z4!,. l.,8t6<!-. ^ ^ ^ — — » » ^ . ^ ^ ^ ^ ^ » » » » » » ^ » ^ ^ ^ , , ^. ,

c»,<>snll»eslc<»n!lces»<»e««>N8»>«»mlllVs. !ncliv!cl. Le«sti. -
> per nnbel nucn l!. facn nn gute Lürine «ucnt nocn ^ngclg«.

Keilende Wien«»' Lesung»- un6 Inn«««»,,'«»»» msnt- ^ng . an ̂ rtur (Zeorgi, I)re«c!en !^., /^«,rkgrc,fen,tr. 16

^ngekote unter ^ 2?1 an 6ie Ie!t«c!irift „Die 8ürme" I ^ug«n«l>. l«v«n»u«ll X<>n,i!c«sl frei ab 1. 5eptl,r. Qut«
> Lürinenfigur. Llonci, langjänr. l,ünnentät!g. Xurt 5cr<miclt,

Krc»nacn/Oberfran!<en, riinclenburgplati ^/Qareiz.

^UNIV l(o«»üml,ilelnV«n (<3«^ancl«,l,t.) ,—. — ^ — » ^ ,
e!genlcnäpferi5cr!e Legabung für ^ntv/urf, 3cnne!c!ern ( ! i< l> ' l l ! ( fV t '> !^V! l I
lc?ezsl!enpr.>, f!rm in Xoztümüuncie, vieriänriae <<ünlt!er. . >̂ ,^ ^ > <., < , ^ .
uncl r.an6v,er><I. ^uzbüauna unĉ  arei Vo!c>ntäric,r.re an ! " " - .."«!a«nvc>ter. pere noble, K!a55, unci moa.. g r « l «
I»,eater. «ucnt 5te!!ung bei l,e5cn. ^n«prüc»ien. reprazentat.ve krzcnemung. 1.85m. auter Zprecner mit

Angebote unter ^ 206 nn „ 0 ! « »ünne" 5ct,onem arc>«em Organ una ,unae

l l>si«cl,v jugVncllic!,« 8üngVsln
" - ^ I mit großer zcnäner 5timme, let,r mu«i!ca!!zct, unci zpiel-
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^)^^^^FA^^^ W ^ U M ' ^ ^ÜN5̂ en 3ic eine N2türl,cne
m2Nc 1'anunß c>6cr eine

^ ^ ^ ^M ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ W «Wz»M' ^ ^ leuchtenden Î lo6cf2ll?en?
^ M « ^ « ^ ^ ^ / ^ > ^ ^M U ^̂ «̂ D̂M F° ^ D^nn 8o!Iren 3>e Inr Î 22r mir
Û  ̂ V F^^>!«^^F«^ ^ 3 l^lcinol »c.8li2 2̂5ckcn. ŝ

^ « ^ ^ » rüni, färcit unci vcrzciiönr clas
^ f M D ^ M ?Ia2r, ßikr il im — vom ^ell-

^ ^ ^ W ^ , ^ ^^^ Llonc^ biz ?urn tiefsten
' > ^ ^ W A M . X 3cnw2r^ — <iie Ku^nce,

Llück»mliel < - ^ 2 ^ » ^
^Ik^szol/mpiacle) ' " ^^ - " . ^-^-< ^ M M ^ , ^ > ^ ^ ^

Operette in I^ktsli von ^ ^ " ^ X ^

ĉ> l-lc,n5 ssöZle,- ulic! Willislm Krug M' >" ^ ^ D ^ ^ /^«°«°°s^°"^

/̂ uzil< vcm kalpli /^aric, Liege! " V ,5,5̂  ,̂ f,i«^> /

^ ^ »,,» « Xleinol, kl-ie6r. Xlein (̂ . m. l,. It., Lcrlin-^eukölln

8rll»ek llem llonlg .
«^perene m <z ̂ xren D 1.«VMl!«s, Leslin 5O36. <ö»tdu«es 5ts«>««!iI . !-S 19̂ 1 V
sncicli!-!.^.äcliaukert) von Paul I-1a!'M5

/^U5i!< von Walter W. (3c>etie » , »» ^ » ^ ^ , » ««

llil8 lleilllllieällll'IillllllilzN
»^ , bietet bei 3 mal v/äclientücliem li,'5clieln6li:

unll llle lllLine l.»8ne . „«»̂  ?»̂ ^̂ ^̂ ^̂ ^̂
^. .. . . >/ > i > ül»«s «lle Il,«n»«s-^sbei» l»«s!«l,»e»
Operette m einem Vorspie! uncl »»««on«««« v/i«l,»lg fü^ oll« l)«>«»«»«s
I ^^ten von N. pera!< .n6 ̂ . l̂ e^e 5 ^ N « " ^ ^ " ^
(3e5c,NI5<exte vcn ssuclolf presker r«>«l«n«»,n

k« !«» «in 3!«,»» für
/̂ U5il< von Victor doriilm5 " " " >-°"° " " ° ° " " ^ " s 5iel

> Îi>onnementoe5tellunIen beim

Viel gezielt uno' immer bewälirt!
. , . , , ^ ^ ' ! . !n l j^^ ̂ lizlc^t. 5>cli auf c>!>en (3eb!ktsn vsswcincltes!

/xucn lN cier xommencien d p i e l i e i t 5ck°Nen5 am I!ie<ÄtSs z«v,!e !m film IU vervollkommnen,
UN Vielen bunnen! ,« , , «

X«>PVllllMO,5fVlr

für «ofost ocles nucli «pätes 3te!!ung c>>z

,D^^D cile !nm cii« /̂ U5- unci V/e!fsst»i!clung c>!l

^ ^ VlltIlklkl33Ill.l.l LlÜüll.»!» W2Q für Oper unc!5c!ioulp!e! locies vorläufig nus für einsz von
>^>ige!?. u. ̂  2l)8 c>n clie /^nxeigen-^liteilung cier „Lünne"
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Huierrielit I^iet^enburzer 8tr. 16 / l e i . : ̂ 1 2396

k l iva t : XHIenäaik, liieiueiLtersti. 37 / 1kl . : II41973

^ W^^^V W M M ^M^ . K.eßen5burßer
^ M ^ ^ W» > > ^ (^e8an38lne!8tei- ln er5ten rackern 8t«««e 22. ê,.:
" > ^ ^ ^ ^ , > M>» ^ an er«ten Lüknen « 5, L^o««a

Ls.-I.n.VV.Imerzclo.'s. Z.gmarmger Graste 23 ^/ltt^ß" Xlint8tr. 102 5 l 8<«npi. 6.95

» > > > ^ AK ^ ^ T ^ ff"H > » ^ ll«i8el«llee «l l

5tclc>f<. gsps. c 3 « 5 « , n g « p ä c l c , g < , g ! n u. 5 t ! m m b ! I c l n s s l n N ^ f l l . ! ^ ! . > - ! ^ ^ ^ 5 ^ ^ , We5»fü«!zc!iV 5t>-.62. I « ! . : ^72985

A U ? F ^ H ^ L / ^ U W U ? H ^ l ^ > U ? U R I 1^ MB U ^ 5»>n,n,l,i>6n«,- / Nesim V/25,
X«,n,m««iinZ«s K ^ « 3 « ^ I ^ ^ ^ I U M U 3 F ^ ^ F M ^ K ^ U A ^ M . Z A M F I.uc<enci<,sff5ts. 77 / lel.: »1 1182

«... ^ » ^ " i - ü " ^ » ^ «^ >̂ I?,M!Z c>tmsn, >-,c!if,g 5p>-sc>i6li. Vo>>!<c)mmslis/̂ U50,>nulig sul-
5»,mn,bll«,n«s für 5«>n8«s un^ N««ln«s auf Qsun^ag« 5cli«,u«plel. Ko,lssi5w6!um. Vo^Sl-s!tulig ^um 5p !s , l s i ^
clei- ev/,g gultigsn 5t!mm>!cnen funktionlgszetis, v,s!cn» ^
nuc ,̂ cll« Ü!«!nzt«n Ltlmmsn «ntv<ic!<«!ii unci 5»immfe^>l«s , , ,^^«,«, »^ «. Ls^Im-I-lalViizLs

unci -lo-c,n!<»i«!t«l, »i«i>«n !cänn«n. MwnaasN V l l O > X , U 3 I V s M « N N <u<-fü!-5wsi6amm102
^ u f k l ä i ' u i i I z l c l i i ' i f t s n Dr . V / n g s u m a n n « : (3c»-tsn^c,u5 4, Is>,- ^? 2236 pssZÜnücli u. ̂ 7 4223 ül2S!-m!Ns>f.

< 3 « « « , n g m e l « . S ^ i n O p y p « o n ^ e r . ü «, «l i 0 b ^ « r 5 t r . ^ , p . - Q 1 ?269

Isisfon : !̂  7 Wiimsi-Zclosf 2607 unt«ssicktet !n : Lo«l,U!N, ci^slltzti-c,«« 6, I« ! . : 62YY1.

Ler l in , Lorün 5climc>sgsn6o>'f, «snn^srlts. H, l e l . : >-l?l)1?<)
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/^üncnen. l.uil«n5t>-. 21 Ksslm-V/Ilmssz^osf. lllütngen- »lUklVN VVN Ix^VO »5 V
50126 «tsa««Z. Is!«f<,n!-l717?8 ^ ^ ^ ^ »^^^ ^» «^^

psiv. äckulo für (3«5ang5 uncl Lül inVnlv l isVl '
(3vmnl35ti!<, l? l ivt ! iml!( , Küns t le r . ?c>ni
l.elir-, l . c , i e n u n c l l ^ o r t b i l ^ u n g z l c u r s e l-orn,p^cn«s- e 5 ec.rbc.5«,« 0880

?!-Qlp«!<to cmfosclesN!

^ h ^ MB U A A ^ U H ^ l ^ U ^ U ? UM l-Slil-ersürZ^au- cl,«,!-!o»»Vnl,u>-g y,
^ ^ ^ M « M ^ ^ V N ^ D M « I « U M 5pisl uncl film X«,!5ŝ c,mmII. 7.̂ 2V/e5f2N«i1171

3IXXII.. 0 k ? N l l I - I « W ^ ^ > M M W M » > ^ » » » M > > i i ^ M » M > M N!n.V,3ll,»ei!I,!-°nnes8t!-.?. 86 230?

ÜU8lllllllIN8z2N8lg!l lül MlieiMclMllcllz ^"«iiä^sig« ^Uilbüciung ln «^n ^onatskuszsn b!« lus voüsn eülinenrslfs.
l.situna: fsnu !.!!!> /^ckssmann » L«s!ln ^ 1 5 , ^tsmlslis«, 5t!mm- uncl 5pr«ckt«c!in!!i, lonküclung, Q/mlic>ll!!<, fsclifen, Ic>ni uncl
^e!lie!<slf!-ciz5S 2l) > Ilui: ^1 L!5mc»-clc N27? t^sosstizcli« fäcli«,', Ilsgl« unc! vsnmawsgl«, Iloll«nztu6ium, nur von faclileni'esn.

l.o«e«wn!el«.lÄNi8el,lll8 ! l Z 0 5 k r cik»55k».
UVl ' l lNV! ' l a N i c N O » ' ^,smg>mlic,z»!k. 5psscntec!in!!<, ztimmücli« u. käi-pes-

L e li l. ! t>l >VZ ll, X U K f l l ! t 5 I 6 t > < 0 ä ^ ^ 12 üclis ^U5b!!ciung di5 i«s Lü » inen rs i f « , 5ps«c!i.
> osgcinlcoi'selctui'sii. flo!!«nz»uc!!um in l:inle>fä!>en.

^l l ,Os» ^ a c u b v l t ^ V ^ 2 ^ N ^ H s ^ V N 3 ^ntsrslclit5c,niS!gsn kosten
ee!«n?«"!."n?^7ü?l!«^^ 8limml,!lllnesin lüs Le82N!, u. 8„s2l:l,ll clis 22 mm l)ss:ts /^ülimetsr-
L!n. cnclsl. 2. <n««l,«cklts. ̂ , c i 5̂10 berlin v /15, l e l s i o n : ^2 l )^ l ) l e i l s 111 Pfennig.

U M ^ M » Q°̂  '«" Krefeld, — b l ^ O X ^ i ^ —
««f- 2177° klisabetlistraße 33 l.c,ms. bausrntucns Vorlicingstoffe

», , . . !» > «tsüt n»s «iie Zpexlnlfli-mcl

N 6 / 6 c , / ( ^ / ^ / ^ ^ / c^l ^ / / ) 6 c 7 t 6 l " ^>.'" 50 26. «0̂ «,«̂  u,«. 20. f « ^^«^ - Ob«.
^ ^ bäum f 8 ^26l), Islegramm ^6ss „« ! l.!cnts«f!«x L«s!ln

l.n«sn 51« llcli cl!« n«u«5fen 2clie!nv/ksfes m!t Ll«nc!e!nsicntung uncl psoisktlonlnppclsat« vos-
füns«n. — Qeliefss» füs 5tc,ntltlisa»«s, Dsut5cl,«, Op«<'nnc,u5 Cnllslottsnbui-g uncl v!«l« «,n6«>-»

AU Llleiclilgm ll28 8llllllllm unll eiMen llen kllnlg im Vei 128 von I»»N8 ^viÄnlS, '
> psozpoict«: übernimmt Vertretungen lür 6ie 8ck>vei2.

^ / ^ 5°nn«n!,u^5^a«1u. 012022.2082 ^ ^ - « » " « » . Klelnberß 16

M8ws I<si8tuN38!g,!ii3k,in l,ei-Hei-- XVuuzoli Iiek«ln wir «ui ri-ube eine 0»lllitur ?e«.

^MWWWU. N V ^ ! ^ ° ^ e,^°^ °°^-.' ^ ° ° ?" ' " " ' ^ , .^-
»4, i ' ^ <̂ « ««„,»„ « ^ «n leint: Iteieliei-t'» Nnze.I'un.I'uli ü ?l. Kl. 1,— u. >l. U,5».

^ ^ ^ ^ ' « W M M ^ . ^PP« S ^ " . . »er l in 8̂ V l«, ^ Keiode« QindN.. ßezr. 1884. 21°. .?^. . 2e-Ii°« 3l^. 26
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äammIunZ von

Die im Din-format e^clieinen^s Zammelmappe v/ira' alle clc>5 Ineater (l^acli-
Zcnaiten bünne,^sti3til(,lan^ un6 Vereinigung clks bülinsnvsl-lsgSs) ^stssssen-
cien (?656t^s, V6s0s6nung6li, ŝlc<556 uncl ^nol-cluungsn mit iliren ^l-läutSrun-
ISN unci ^u5süli!'UliI5b65timmung6li 56it 1933 Ki5 lieuts gSosciliVt un6
sSgigsl'iLl't sntlicll 2N. Dis einzelnen bläNss 66s 3ammslmnpps 5incl N6i-c>u5-
N6slml2cll', 6M56!t>g l̂ sclsuclct Ulicl mit l^rsitsm l̂ anclo V6s5sli6li. Die /^clpps
v/i^c! sSgelmästig ergänzt uncl srliält von ^sit xu ^sit sin nsuss Innclltsves'
^sicliniZ. ^ S s 5is l2S^i6^6!1 v/iü, muft 5!6 sofort l26! clOs ?sS5565tsl!6 clsr
^SicliZtliScltsl-^clMmel-, L6>-lin>V62, l(6itli5t!-cl556 11,ks5t6llsn.
l)ie l.sinsnmclpP6 kostet (mit Patentvei-Zclilust unc! ^us^ruclc) 1,30 l^/^.
(-̂ - 50 Pf. V6l-5c,ncl5p656n), js 10 Di-ucl^eiten (Din-^osmat) !<O5tS!i 15 Pf.
^ 5 Pf. Vs>-5anc!5p65sn). /^it 66r /^clpps lcännen sofost clis s^tsn 80 Druclc-
56lt6n cle,- Zammlung Islisiei-t v/ercisli, 6is also (8 15 -^) 1,20 l?/^. lcosten.
Des betl-ag von 3,- k/^. (1,30 ^ 0,50 > 1,20) i5t voraus aus 6as Po5t5cn6cl(-
Konto clei'^sicnZtneatel'lcamms!' bsi-lin t l̂s. 10079 ^u ÜQ6l-wsi56n. Der Po5tav-
Zclinitt nat clis genaue ^li5cn!-lst un6 6sn Vel-m6s!(„5amm6lmapp6"^u tragen.
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Lsmli.^Qclasn.l^czclif.OttQ Tranks,

l lOlcQXOzrlor l» esrimZWiy.WQÜZfr. î./^^yZ l 1
! ^p«>^!'!c>pp«!-,Yö!ill»l.k!i!'E!il,«i'gd.l.«ip2!a,

^ . ^saesSs, usmn Hvvou, !-!',sa!',c!'!- l l ,cnc,s6 5 c ^ u l i , bsrlm 5O36, l.kQk!-jappssLQl,,,^li!-V!ibg.b.Is!p-ig.
Lt!-a556 2. f. ̂  7 Donlioff 7067. ^vkac^fs ! - 34.26. kuf: ̂ su-

l̂ Öüll ^2 4800. I l iscl fLl- !s i5tSl1, ^«n^v VVIsbck«. »«s!in ^5< Wsmmsizw!-.
^ ^ ^ " bünlienfu55do6e!1 U5W. N!-c,53S 7. I. D 2 Y167. 5f!-au55ssciL!-!i,

^llgemsinS ^lektricitätz - (365611- ^Kt.-Qes., V/isska^sn. fsm- »>^^»»»»«,^»>«»»»««>»«»l
schaff, be^lin l^lV^ll, ^,sxc,nc!ss. 6pl-sc^5 ̂  ^9611. > srurll^Q5c»llt
uiLs 24. I . 0 1 0014, ^ppa!-af72. ' .. „ I I ' 7^

^ l o ^ o n a i l O N r « I 5 .̂21. ^s . !ö5^ f .o ! ! s^s^s .

V/iüy l̂clIsclorn, Lerün 5VV 68, ^Lsm.bölim. Lsslln 5Wü8.̂ Isxan-
/^!ts ^^Q^fsclZZV 6. f. l)Ösi!ioff cli-isiSsiZt!-. 127 I . : I^Ö,^. /^7 71 w. «^^»I««»^«,̂ ^^»«»»«,»
/^ 7 6646 I5amm6!l-mmm6!-!, I . >j^s, lxls55si, kupfcn. s k U « D l l L U » N k I

^ ^ ^ ^ ^ /^c,x D ü r f e t 8c co., berlm O 27^ ^

P a u l s i e n e r l S l n , Ls!-I,li WcjO, ^ ^ «le l̂k»»»«

^ow^.14.f.L1^^5tII0H. ^ ^ ^ ß ^ t . 8e,!m 5O36, r!e^.i«c„e Le!e«c»,.ung

^.5!^6. 5̂ 555 9. I. f 6 O^s.. ^ ' ^ ^ ^ ' ' " e " " " i « b «

I0k^Uc»IU«T5r<>». l r«I b^m66I1 .. f 2 ^s.kö„n 6227. 5^men«.5« l ,u«!<e^e^^

glä««.. ic^bigs (Zsicitins „ 6 cs„°n«. ^ ^ c,. «li., f. 21 HO. I . L ^ s n - 5pŝ Ic>!fi>-mc: ksiclie s. Vogsl,

— ^ mi)!Is5. berlin 5<D 36, Xottk^si- l̂ lfol- 30,

^ ? U i ^ r ? ? , «Ul>«5Il.lc«r f ^ n - äcliul^. ^sc,wrmc,lLl-si, ^-^4260
' bei-ün t>l 58, pappsiaüss 25. ^
^c,x Düi-fslclt Lc do., Lyrlin Q 27, femZpi-s^sr l) 4 ûm>2O>c!f 5597. ^ , ^ ^ ^ ^ ^ > ^ , ^ ^ , ^ ^ ^ ^ ^

^>6XQ!i<i1s!'5f!'.ö1. f. ̂ ? ̂ is^l-ic!^- tt^!><r5kll.r
Iiciisi 2822. >̂ Iw Ilisawi-ÜLfs^n- l̂ mü /^lnufli L< dc»., Lsi-ün W 35, >— >
wli, aÜ65, was b,umsn ^Si55t. ^ow5t^55s9H l'smsp,. L21996. l̂ lemrlcli l.5tt!es. Zsrim.w-lmeszci.,

I^sc)f6smci,6^,VO''^gs.^vs!- I^^c,^^. 128/129. f. !-! 6 0688.
.. bssiimlcns am,co-ds,as>i.

l 3 Ü tt «X k l ^ - I l t l X O I 5 f s i t i 5 c ! i u ! i , üisciw mc,!s , B»»«»»,»^^»^,^«»!^^^»«
> ^ 8el-!in O17, !_cüigs äti-c^ss 60. ! X l. ̂  V ! k lt k !
l^. W. sülls, Isulenrocic, i.Iliüs. fsmspi'scliL!' 5 7 V^slcliss! 2575. ^ !

5ps l̂Q'fc>li>si><c,tiQN von b^linsii- l^s >-cl. /^c, n t^i s v , Lsrlin 5O36,

ttil<Ot5. ^ ^ ^ . ^ ^ ^ ^ . . ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ . ^ ^ !?s!c!issi!i»Li'g6!'3^.125.I.: ̂ 8 2022.

^^on^^^^^^^^^^^^ 5pS2. Kleine Lülinsn Klaviers
Otto ^lelsclie!-,Lsi-ün !̂ !24, !̂5cl53si- ^ > ' ^ V ^ ^ >^7^.—,, , .^

^Ma^Zf,-. , ^ / , ^ , !-. !̂  d ^üü. ^^^^. ^ ^ ^ ̂  ^ ^ ^istpia.
NQ5 mit Vo^cl^fgl-Lc^t

^ör!<i«c^^c.5cnl.enfc,Iori !<. l)i65S>- l?QUM l<Q8tst ! X ̂  V l k » - ^ U 5X U <3 k
Lssl!n-l?6lliicl(snc!<)sf,3c!iclsi'!- ^ . — ! ^ ^ . —

WLds>-5^52S 122. fs^5p^cds5- ^ . v^2s l i o i lMg lllll2llN trieb, berlln >V57, Lü!c)W5t5. 26,
l)?!?6!5!lc!<ssî O!'f2616.1.̂ xpcili5lc>!i. I l fsmZpi-ecliss: L7, l̂ aücis 6716
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l< O 5 I u «Vi r > I p u o r n u^ l l ) 5c»<v»,«l<r > O17.l.o^s5ts. 24.1s,.-^9 2527

Lu^m3l<..psU5^m5l<,.b6rI>n ^ 7 . L^„^,5t , . i6 . 5sit 1864-I^sc)^.

0 2 Ws,<^6llmm?785. ^,ft^^ îs)pssi2t!fts. ^In2w (36- l y r » V l k l . s « l . I l c 3 U ^ < 3 k ^

5ilm!<o5tümlic,u5V/il!!esN5t.V6s!6lli 5 ic l i t5p^ p^sl-compc>ct. Vĉ . x/ '„-->.-

von Ilieaw^oswmsn unc! ̂ n>. ^ ^ ^ ' 6l6n5t für bülins u. l-ilm. bsrlin-
fc»-msn,L6s!!li 5O16,!<Öps!'!ic><Sl' ^lalsli5ss,lXls5t0!'5s!'.16,is>.^7I2i?
3f!-a52s 66d. f.^7.jclsi!iOv/!^ 1314. ^^^^^^?^^^^^!^'^ "

r^ . 7. « , . " . , ^ <-V L i-icliZt!'. 1Z, ŝi-siZpl-LcliS!- /^ 7 27IZ f̂ s ^slilVi-fi-Lilisif. îlcll6!i5f O>1!1S
^Os,5c^ög^.Ler!m ^Z8.^5w. ^ " ^ v ^ e ^ ' " " " ^ 7^^,og. 0.s> l̂ ormow. ^ l l a I S ,
silssici!!s626. l̂ .04 !^^m^O>6t2öI?. ^riecla I-loppe, d^c,s!c»ttendu>-I < vo î 20 b!5 2000. >̂tV5tL5 3ps îcl>-

O t t o d c l i u l x , bsi-lin 542 ^
Osc,sil6N5t!-. 68. l-. 1-74635 Zlsglll-s,'Vsi-vlelfältiggz.-äliswlt.

M^^!^ ,«^^^»»^^»»»«»^^» L6l->!li-5t6g!it̂ , l̂ ŝ Li'daĉ Zt!'. 60,
Deutschs Î iec,w»-'!<c>5tüm-Wsrl<- 7»k /^7 r l l ^ l l »L !Z l . lQ I t t k l< (3 2 5tsg!it^ 2980. /̂ f><>üsusig5-

5täNen, lnli. ^ . limm / ̂ . Xallsn- 5cli>-iff Ko2w>i>05!
kQcli,l-^mbusg36, ^s^S!-wa!!46, O p s i - n - I . s i ^ m c l f s i ' i a i L
întl- ^ ?4?1N? î ,,<-̂  V̂ >->̂ !̂ > ^^- ̂ ^ 8l (3. boc!<, (3. m. k. l-!.

^^^^>^^^>^>^^'^^>^ >^6/̂ Ssl<u»-6416 !-l c, ss> li u t5 cl i k s , l.ül?ecl<.

> l Pfaffe>i5t^25s 9. f. 26641.
d. prall!, Lei-ün 5V/68, fsiscli-icli- l.eiliküc!iss6!, Lül in^nvei- lnI

5f>-cl55s 2?, f. /<7 l)ö>ilioff 2718. ^... ,. _ ^...^ „ ,. . ^ , , Otto 5t>-s56, b!n.-5tsgl!ti, 7imms>--
______^ l(^!m9s<c3^wer.L6rlm3O16. mc>^5l.. 1?. ^. (3 2 2wg,i^ 1824.

1. ^i)l!e., Lerlm 5O 36, ^ t t ^sssr ^ ^ M ^ ^ s 24 <.
5l!-cl35s 12. I . Oksi-bQum ^8 1?41. ^

l p ^ U c « ^ U^ l>2»^k ! ^ ^ ^ ' " 2 . I>'e°wrlei^ibll°. l V O ^ « « ̂  <3 r U^«0
1, . . . . . ,. . . . , , , . tlis^ unci/̂ u5>«a >en cm>! lilcntsr, l !
psi-ucksn-^tslis!- Wc,!6smc,s ^abz ^. . . . . . .

2tr. 11. l". 0 2 Wsicisi6omm 2222. " ^ ><uli5t Otto Kuller. Laci c3ocisz.

Perücken'«(nfka, L6Mn-d>!euI<Ql!li, ^^>»^^»»»»^»W«»»^>»»»»»»
bs>-!isi6s 5ts. 42, ISIl-. 1898. Is!.: I» r/^ir lt5c» u » r m^»6l-.
^ s ^ ö „ ^ 2 8650. l >

1^ ^ ^ — ^ ^ " ^ — e > . , in Q^ai-bürgei-, berlm 5V/68,

!̂-ilî 6si5^c!52s 42. l". f 1 l^orifT- ^ I s ^ I c ! ^ . 4?,Is!sfasi:/x7 6852. xrllUl^VL^Uzzctt^llir
p>Q̂ > 1602. ^^^Vssisil i. 5,sgcmw 5c^^lis u ^ 2t!sfsl. ^

> r̂gu5-d>lc>ĉ s!clitVN, Lssün 5>V68,
^ x ^ « ^ ^ « » ^ ^ ^ ^ ^ » » « , ^ . . <. ̂  . ^ . -̂, ^ Wi!̂ 6!m5t!-cl55S 112. f. /<? 47?7
I p l l a l 3 l l / ^ < ^ i V i r dcnulxs, IliLaw!--, f,!m- Î sic!
^mHI^IIIIIIII^^I^^^ ba!Istt-3c!^s, bsrün 5V/ 48, Des l.e5scl>6N5t, bln.-V/ümesg^Qsf.
M W W W W W W W W W W W ^O^sî OÜsmc^. 167. 5. !-! 6 2504
MMUMAHM>llM!»»M Wi>^s>m5ts. 21, f. /^?4262

^^NN^^^zW^W^W v/. 5tr>5!<c,, Ili6c,t6!-5ckuli-/^c,liu- u.do..c^c,!-!c)N6lil)ur8 2,!^!!ilc!licl.
.^^^>^>^^^^^>^ lakws, bsslin 5VV61, Ismps!- 2tl-o53s 184, l". ^ 1 , bismc,^ 520

koss,- l_lfs!- 1 a, 5sm5p!-. f 5 7662 ^ ^ .

p l z O ^ r X I l Q » « oc!s!-/V91662.
! < i-ximsn ,̂sici Is,w>ig5au55c!'>mtts,

Wi l l / l-la^sciOsn, 8ssl!!i 5V/68, , u r ^ ^ r » , ^ » « » r ,
l I»l/VIkli^O»rl. > 5^526 7. Is,. 5 2, !^L^öI,n 4202.

/^,ts >1cl̂ Qb2tscl22S 5. k̂. Döiilioff ^., . . . . . . . . .̂, „ ^ , ^
l no i i - ^Qoe l , Inomci2 8< fi3<ins!'

/^7 6646 l5oMML,^MM6!-j. I . V^M.5f^kL<Dist^,bln.5W2?. ^!»>'l!6<^!<^.LÜ^fü^«iw^,^«c!imtt°
(3l16!5S!iclU2t!'. 67. ^SM5psS<^6l' 6sl 5w^sn»«nv,«s!<l, Lsrlln !^l2^, ̂ oiiali-

^sc^c in l c . ^ 6 6272 l m ^ 1746. ni55t!-ll35s i . 5s!-n5psVc^L!-: 01 6?öi.
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lleiltzcw MnmeliM l ^ ^ ^ ^ ^ ^ W

DU ^ ^ ^ ' " ö, / °°"""°^c« >

Opssstts m I Xkten von .°"^"<'^m«'"^" "^ ̂ W

^U5l!< vonXrno Vettes! ing ^ ^ W » ! ^ ^ ^ M °̂"° """" !n°̂ ° ^ 6. ^ W

l3täti»i,c»,« !»,««>»«!' V ^ . « , - cl, Kitt, um n5!">s««"'><>"" ̂  " " ""»"^,?. _ lci, b i , " «« >>°"«"

V / e i » « s « , ü b « , ' 2 0 , ^ b 5 c » , ! ü l , « ^»m« » »»s"»> ^ — " " "^—'

ä̂e ttstsece ̂cc«5e^ ü^ot^e.- ^ D R W W D ^ W ^ W D ^ ^ ^ ^ I
Kampfes uncl Isäumsr ^^^^^^M/l^»^^^^^t^»

von werbest Qrune. M> 2 ^ ^ ^ ^ M M ^ ^ >W
/̂ U5>!< von ^ononns« Mülles

Vsnkiia ^ M MW ^M ^ ^ ^ ^ ^ ^
Opssette von l-lermscks ^ ^ ^ > ^
un6 VsttVsling ^ ^ ̂ "

Opssstte von ^ozesZnago « "
> Xussll«»Vn6«mm 207-208 >

°.«^ ^,5. « ,̂«7 .̂57^5-5 222. > ö"°«»«".«^°»«,33 !
f. »>p » . ^ . 12 0,!.° «»»,. ^ „ » o , <, M z»«l,!i»l, 5c!,!<>»«»snll« y « ^



M M M / - Crnst Vacmeister Kaiser Konstantins Taufe

» W ^ ^ ^ ^ ^ 3. M. Vetter Kluge um Nuge
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ > Ltäät. Vühnen Königsberg

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ > v̂onraä Beste "^ Keine Wen igke i t
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ W Nltes Theater Leipzig

? Vfgtr Veäer

°^^^^^^^^W Fritz Vröger
ZtaättheVt'tr Vielefelä

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ » p. 3. Bremers Das Gastmahl äer Götter
Staatliche Bühnen Düsseläorf

^ ^ ^ ^ ^ ^ W Viktor Marsitz Genie ohne Volk
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ Htäächäie Bühnen Düsseläorf
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^auckner: Der Dakim ^
19 Aufführungen in Stuttgart / 24 Annahmen im Neich ^

^ ^ ^ ^ ^ ^ « Frieärich Vethge Marsch äer Veteranen

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ W paui Ernst V a n w l o n unä seine Köhne

Hanns 3ohst Thomas Va ine

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ » Curt Langenbeck ÖeMnch V I .

S.M.MöUer Vanamaskanäal
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